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  Kapitel 1


  »Ich kann bei diesem Ding den Fehler nicht finden, Duff.« Fabian Stevens’ Stimme klang unter der zwölf Tonnen schweren Maschinerie hervor.


  »Aber irgendetwas stimmt damit nicht.« Lieutenant Commander Duffy starrte in seinen Trikorder. »Jedenfalls funktioniert es nicht.«


  »Ich weiß, aber alles ist in bester Ordnung.«


  »Außer, dass es eben nicht funktioniert«, fügte Duffy trübsinnig hinzu.


  Stevens kletterte aus der Luke, die ihm Zugang zu den vielen essenziellen Systemen des tellaritischen Generators gewährte. »Ja, außer dieser Tatsache.«


  Er wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Ich weiß nicht. Wir arbeiten hier seit Tagen wie die Verrückten und haben den Großteil der letzten vierundzwanzig Stunden damit verbracht, diese Monstrosität zu reparieren. Ich glaube, ich würde an diesem Punkt eine verschmorte EPS-Leitung nicht mal erkennen, wenn ich sie direkt vor mir hätte.«


  Duffy lächelte. »Was, du magst es also nicht, durch die halbe Galaxie zu düsen, Portale zu kartographieren und dabei explodierte Energiesysteme zu reparieren?«


  »Wenn wir einen Monat oder so Zeit hätten, sicher. Aber nur vier Tage? Eher weniger. Der Captain hat keinen Scherz gemacht, als er sagte, dass das hier ein Hammer wird.«


  Duffy hielt seinen Trikorder hoch. »Auf jeden Fall machen unsere Geräte nicht schlapp, und dieses hier sagt sogar, dass alles normal funktionieren sollte.«


  »Gomez an Duffy.«


  Duffy grinste und tippte auf seinen Kommunikator. »Duffy hier. Wieder da, Commander?«


  »Wir schwenken mit der Archimedes innerhalb der nächsten fünf Minuten in die Umlaufbahn um Tellar ein.«


  »Also sind die Komm-Verbindungen alle repariert?«


  »Ja. Pattie hat die meiste Arbeit übernommen, indem sie um die äußere Hülle des Dings herumgekrabbelt ist und die ausgebrannten Relais ausgetauscht hat. Aber wo ist eigentlich die da Vinci?«


  Duffy unterdrückte ein Lachen. »Ich hab mich schon gefragt, wann es dir auffällt. Sie haben ein Schiffswrack gefunden, das offenbar durch das gleiche Portal kam, das auch das Komm-Relais ausgespuckt hat, das ihr repariert habt. Der Captain schleppt es zur Sternenbasis 12. Sie sollten …« Er warf einen Blick auf sein Chronometer. »… oh, jede Minute wieder hier sein. Ich habe gar nicht bemerkt, wie spät es geworden ist.«


  »Wie weit sind Fabian und du mit dem Generator?«


  »Der … äh, das wird schon.«


  »Ihr habt immer noch nicht rausgefunden, was daran kaputt ist, oder?« Duffy konnte sie förmlich lächeln hören.


  »Du kennst mich verdammt nochmal zu gut, weißt du das?«, fragte er in gespielt beleidigtem Ton.


  »Brauchst du Hilfe, oder wollt ihr beide eure Männlichkeit damit beweisen, dass ihr es ohne unsere Hilfe schafft?«


  »Oho! Eine Herausforderung. Okay, angenommen. Wir werden es schaffen, bevor die da Vinci wieder hier ist.«


  »Wirklich?«


  Duffy konnte den zweifelnden Unterton in ihrer Stimme hören. Stevens offensichtlich auch, denn er musste sich sichtlich anstrengen, ein Lachen zu unterdrücken.


  »Sie zweifeln an mir, Madame?«


  »Nein, ich frage mich nur, ob du ernsthaft dein Geld zum Fenster rauswerfen willst.«


  »Ich sag dir was, wenn wir auf der Sternenbasis 96 nächsten Monat generalüberholt werden, sucht sich der Gewinner aus, wo wir essen gehen.«


  »Na, dann mal los, Duff. Wir sind in der Umlaufbahn, wenn du uns brauchst. Gomez Ende.«


  Stevens runzelte die Stirn. »Sie hat dich ›Duff‹ genannt. Ich dachte, das wäre mein Name für dich.«


  »Das kannst du ihr ja mal auseinandersetzen.«


  Stevens hielt abwehrend beide Hände hoch. »Nein danke! Ich lege mich nicht mit Offizieren an.«


  Jetzt war es an Duffy, die Stirn zu runzeln. »Fabe, ich bin ebenfalls Offizier!«


  Stevens schnippte mit den Fingern. »Mist, das vergesse ich immer.« Er nahm eine der Deckplatten des Generators ab. »Ich muss sagen, für eine Weile hab ich mir echt Sorgen gemacht. Überall in der Galaxie öffneten sich die Portale, Kämpfe brachen aus, ganze Planeten waren in Gefahr … es war ein echtes Chaos.«


  »Ich war nicht beunruhigt.«


  Stevens warf Duffy einen Blick zu. »Warst du nicht?«


  »Nein«, erwiderte Duffy und öffnete eine weitere Konsole. »Sie haben Picard die Verantwortung übertragen.«


  »Ja und?«


  »Sobald ich das hörte, wusste ich, alles kommt wieder in Ordnung.«


  »Du machst wohl Witze.« Stevens sah Duffy an, als wäre ihm plötzlich ein zweiter Kopf gewachsen. »Wieso?«


  Duffy öffnete den Mund, schloss ihn, öffnete und schloss ihn wieder. Schließlich sagte er: »Du hast nie unter Picard gedient, oder?«


  »Nein.«


  »Dann verstehst du das auch nicht. Er hat dieses unbeschreibliche … Er ist eben Picard. Wenn er die Verantwortung hat, dann weiß man einfach, dass er eine Lösung für das Problem finden wird.«


  »Hm. Aha.«


  »Sollte ich vielleicht noch erwähnen, dass er eine Lösung für das Problem gefunden hat?«


  »Stimmt auch wieder«, gab Stevens zu und nahm den Stromkreis, den er untersuchen wollte, näher in Augenschein. »Ist das hier … oh, nein, das ist in Ordnung. Verdammt.« Er schloss die Deckplatte wieder und öffnete eine andere. »Natürlich hat er das nicht allein getan. Soweit ich mich erinnere, haben ein paar meiner ehemaligen Teamkameraden auf Deep Space 9 ebenfalls gute Arbeit dabei geleistet, die Portale in die Luft zu sprengen.«


  »Ganze zehn Minuten lang.«


  »Ja, aber nach allem, was ich gehört habe, waren das zehn sehr gut genutzte Minuten, die geholfen haben, diese falschen Iconianer als Betrüger zu entlarven. Und die Technik wurde von einem gewissen Lieutenant Nog beigesteuert. Du kennst Nog doch noch, oder, Duff? Der ›Junge‹, zu dem du auf Empok Nor so herablassend gewesen bist? Der, dessen Plan du dir nicht einmal anhören wolltest? Der, der uns wie Idioten aussehen ließ?«


  »Ja«, sagte Duffy gepresst. »Ich erinnere mich. Ich sollte betonen, dass ich mich entschuldigt und ihm einen Platz im Team angeboten habe.«


  »Eigentlich war es Captain Gold, der ihm einen Platz im Team angeboten hat. Außerdem: Hättest du angenommen, wenn man dich so behandelt hätte, wie er behandelt wurde?«


  Duffy seufzte. »Kann ich diesen Schlagabtausch irgendwie gewinnen?«


  Stevens sah für einen Augenblick aus, als würde er überlegen. »Nein, eigentlich nicht«, antwortete er dann.


  »Ich wollt’s nur wissen.«


  »Jetzt mal im Ernst, ich bin ziemlich froh, dass wir nicht in einen größeren Krieg geschlittert sind. Ich meine, es ist schlimm genug, dass die Tore, die diesen Planeten hier mit Andor verbunden haben, zu diesem kleinen Diebstahl geführt haben …«


  »Welchem kleinen Diebstahl?«


  Stevens wandte sich zu Duffy um. »Duff, wir sind seit einem Tag auf Tellar. Jeder hier redet über die Andorianer, die herkamen und die colAndor-Schriftrollen gestohlen haben.«


  Duffy zuckte mit den Schultern. »Wenn sich die Tellariten über die Andorianer beschweren, hört man besser nicht hin. Dann lebt man länger.«


  »Auch wieder wahr.«


  »Ich habe mir mehr Sorgen um diesen Unsinn gemacht, der da zwischen den Carreonern und den Deltanern stattfand. Ganz zu schweigen von den Markaniern und den Aeron.«


  »Wem?«


  »Ein paar ehemalige Mitglieder des Thallonianischen Imperiums.«


  »Oh, okay. Ich kümmere mich nicht um die Nachwehen des Zusammenbruchs des Thallonianischen Imperiums. Ich hab’s versucht, aber es wurde mir einfach zu kompliziert. Ich habe den Überblick verloren. Ist Captain Calhoun eigentlich immer noch tot?«


  »Seit dieser Woche lebt er wieder«, grinste Duffy.


  »Okay, ich wollt’s nur …« Stevens unterbrach sich.


  »Was ist los, Fabe?«


  »Du wirst es nicht glauben.«


  »Was glauben?«


  »Ich meine, du wirst es wirklich nicht glauben.«


  »Das werde ich sicher nicht, wenn du mir nicht sagst, was es ist.«


  »Das ist wirklich unglaublich.«


  »Das kann ich mir vorstellen.«


  »Du weißt doch, wie das Portal auf Tellar diesem Generator die Energie entzog?«


  »Angesichts der Tatsache, dass wir die letzten vierundzwanzig Stunden damit verbracht haben, den Schaden, den diese Energiespitze angerichtet hat, zu reparieren, ja, das weiß ich. Sag mir, was los ist, Fabe.«


  »Nun, als diese Energiespitze kam, hat sie einen isolinearen Stab getroffen. Er hat sich leicht verschoben. Nicht viel, nur einen Millimeter oder so.«


  »Und deshalb funktioniert dieses Ding nicht?«


  »Jawohl.«


  »Diese ganze Zwölf-Tonnen-Maschine rührt sich nicht, weil ein isolinearer Stab sich einen Millimeter verschoben hat?«


  »Jawohl.«


  Duffy zögerte. »Jetzt sollte ich eigentlich sagen ›das glaub ich ja wohl nicht‹, oder?«


  »Das würde die Komik der Situation vollkommen machen, ja.«


  Duffy seufzte und schlug die Hände über dem Kopf zusammen. Ich glaube, das habe ich mir selbst zuzuschreiben.


  Er sah Stevens an, der einfach nur dastand.


  »Äh, Fabe?«


  »Ja?«


  »Alles, was wir tun müssen, ist diesen Stab wieder an die richtige Stelle rücken, stimmt’s?«


  »Richtig.«


  »Also … äh, warum tust du’s nicht?«


  »Ich habe auf Ihren Befehl gewartet. Immerhin Sie sind ein Offizier, zweiter in der Kommandostruktur des S.I.K.-Teams, dritter in der Kommandostruktur der da Vinci und eine rundherum wichtige Person. Ich bin nichts weiter als ein untergeordneter Bordtechniker, ein kleines Zahnrädchen im gewaltigen Getriebe der Sternenflotte. Ich würde mir niemals anmaßen, die Kommandokette zu umgehen, indem ich ohne einen Befehl von Ihnen etwas tue.«


  Okay, jetzt ist es offiziell, dachte Duffy. Wir brauchen Urlaub und zwar dringend. Diese verdammte Generalüberholung auf Sternenbasis 96 ist überfällig.


  »Mr. Stevens«, sagte er dann mit gespielt formeller Stimme.


  »Ja, Lieutenant Commander Duffy, Sir?«, erwiderte Stevens im gleichen Tonfall.


  »Wären Sie dann so freundlich und setzen den isolinearen Stab wieder an den richtigen Platz?«


  »Ja, Sir, sofort, Sir!« Stevens salutierte salopp und griff in den Generator.


  Zwei Sekunden später erwachte die riesige tellaritische Maschine mit einem Summen zum Leben.


  »Gratuliere, Mr. Duffy«, sagte Stevens. »Es ist ein Generator!«


  »Da Vinci an Duffy.«


  Duffy blinzelte. Das war die Stimme von Captain Gold. Er fragte sich für einen Augenblick, wann genau sie ins System eingetreten waren und wann in Bezug dazu Stevens den verschobenen Stab gefunden hatte, hauptsächlich, weil das festlegen würde, wo er und Gomez auf Sternenbasis 96 essen gehen würden.


  Er tippte auf seinen Kommunikator. »Sprechen Sie«, meldete er sich.


  »Sind Sie beide fertig da unten?«


  »Gerade fertig geworden, Sir. Und Commander Gomez und P8 Blau befinden sich in der Umlaufbahn.«


  »Ich weiß, die Archimedes dockt gerade an. Ich brauche Sie beide hier oben und zwar pronto. Wir haben gerade einen Notruf von Maeglin erhalten.«


  »Ach du liebe Zeit«, meinte Stevens. »Bitte nicht schon wieder die Androssi.«


  »Nein, es ist vielmehr ein weiteres Problem mit den Portalen. Und man hat ausdrücklich nach uns gefragt.«


  »Es geht doch nichts über Dankbarkeit«, bemerkte Duffy. »Wir müssen den tellaritischen Behörden noch mitteilen, dass der Generator endlich wieder funktioniert, und dann kann Feliciano uns hochbeamen.«


  »Gut. Ich lasse auch Corsi wissen, dass wir das System verlassen.«


  »Das wird sie sehr erfreuen, dessen bin ich sicher, Sir.«


  Kapitel 2


  Malk hatte erwartet, sein gesamtes Leben leben zu können, ohne je den Anblick einer zwölf Meter großen, zwei Meter breiten grünschuppigen Kreatur mit gelben Augen ertragen zu müssen.


  Allerdings hatte er auch erwartet, sein Leben als Farmer auf Maeglin mit allem Komfort verbringen zu können, den das vierundzwanzigste Jahrhundert zu bieten hatte.


  Das hier, dachte er und starrte auf die zwölf Meter große, zwei Meter breite grünschuppige Kreatur mit gelben Augen, die sich auf seine Farm zubewegte, wird mich lehren, unrealistische Erwartungen zu haben.


  Die Dinge waren in den letzten Monaten schon schlimm genug gewesen. Maeglin war vor über hundert Jahren von einer Gruppe Tellariten kolonisiert worden, die »zurück zur Natur« wollten. Malk hatte das im Licht der letzten Ereignisse immer auf bittere Weise amüsant gefunden.


  Maeglin war nicht Teil der Föderation. Deshalb war es für die Kolonie ein großes Problem, dass die Ernte zum dritten Mal hintereinander schlecht ausgefallen war und kein sofortiger Ersatz an Saatgut und Nahrungsmitteln zur Verfügung stand. Einige plädierten dafür, die Föderation um Hilfe zu bitten, aber andere waren dagegen. Die Anwesenheit der Androssi, einer Rasse von Technikern, die anboten, billig eine Lösung für die Probleme zu finden, goss nur Öl ins Feuer.


  Es war schließlich auf eine Art Wettbieten mit der Sternenflotte hinausgelaufen. Ein Sternenflottenschiff voller Ingenieure erschien, die da Vinci. Diese bot an, mit einer besonderen Methode den Mutterboden zu regenerieren. Doch diese Methode würde Zeit in Anspruch nehmen und bedeutete ein weiteres schwieriges Jahr, obwohl die Ergebnisse dann ohne weitere schädliche Nebenwirkungen fantastisch sein würden.


  Die Androssi dagegen boten sofortige Hilfe, weigerten sich aber, den Behörden (oder auch der da Vinci) weitere Spezifikationen dieser Hilfe zur Verfügung zu stellen. Und sie blieben vage, was die Langzeitwirkungen ihrer Hilfe anging.


  Obwohl man sich nicht einig war, wagten einige Maegliner einen Alleingang und verhandelten mit den Androssi. Das Ergebnis war, dass die Erde wieder ertragreich wurde. Aber die Ausrüstung, die dazu benutzt worden war, die Oberfläche des Planeten zu revitalisieren, setzte in der Atmosphäre ein duonetisches Feld frei. Plötzlich funktionierte auf Maeglin kein einziges elektrisches Gerät mehr. Sowohl die maeglinschen Behörden als auch die da Vinci hatten versucht, die Androssi aufzuhalten, doch es war vergeblich.


  Nichtsdestotrotz hatten die Ingenieure des Sternenflottenschiffs es geschafft, die Auswirkungen des Felds zu neutralisieren, jedenfalls so weit, dass wenigstens einige elektronische Geräte wieder benutzt werden konnten. Man feierte die Besatzung als Helden, dann flogen sie davon. Was Malk anging, betrachtete dieser die Mannschaft der da Vinci nicht als Helden. Wären es echte Helden gewesen, hätten sie die Androssi im Vorfeld schon besiegt.


  Das alles erklärte die Tatsache, dass Malk seine Ausrüstung nur mit einem Viertel der vollen Kapazität nutzen konnte, und warum er so niedrigen und altmodischen Tätigkeiten wie Hacken, Säen und Mähen nachgehen musste.


  Allerdings erklärte es nicht, warum da eine zwölf Meter große, zwei Meter breite grünschuppige Kreatur mit gelben Augen auf seine Farm zustampfte.


  Und drei Meter vom Farmhaus entfernt plötzlich stehen blieb.


  Malks nächster Nachbar trug den Namen Dav. Als das duonetische Feld zum ersten Mal seine volle Wirkung entfaltet hatte, hatte Dav irgendwo eine alte Projektilwaffe ausgegraben und behauptet, nun sei er wenigstens sicher. Da hatte Malk noch geglaubt, Dav sei verrückt geworden.


  Jetzt allerdings wünschte Malk, Dav wäre in der Nähe. Malk hatte irgendwo auf der Farm einen Phaser versteckt, aber Phaser waren heutzutage nicht gerade die verlässlichsten Waffen. Außerdem hätte es eine ganze Weile gedauert (Stunden vermutlich), das verdammte Ding überhaupt zu finden, und wer wusste schon, was die Kreatur in der Zwischenzeit anstellen würde.


  Nun gab die Bestie einen seltsamen Laut von sich und begann zu gestikulieren. Malk verstand kein Wort.


  »Verschwinde!«, rief er und wusste dabei selbst, wie lächerlich das klang.


  Mehr Laute erklangen, mehr Gesten wurden gemacht.


  Wieder schrie Malk: »Verschwinde!« Dann fügte er, um der Deutlichkeit willen noch hinzu: »Mach, dass du wegkommst!«


  Noch mehr Laute und Gesten.


  »Verdammt, weg von meiner Farm!«, schrie Malk und schüttelte seine Faust.


  Plötzlich brüllte die Kreatur so laut, dass Malks Ohren klingelten, dann kam sie auf ihn zugestampft, direkt in den Hof.


  Innerhalb von Minuten waren Malks Bauernhof, seine Ausrüstung, seine Besitztümer, seine Lebensmittel und alles, was er im Gebäude aufbewahrt hatte – einem Gebäude, das aus Plastiform bestand und die unterschiedlichsten Wetterunbilden drei Generationen lang ohne einen nennenswerten Kratzer überstanden hatte – vernichtet.


  Malk konnte es nicht glauben. Ihm fiel die Kinnlade herunter. Der Stuhl, den er von seiner Mutter geerbt hatte. Die Kleider, die er sich repliziert hatte. Die Lebensmittel, die er für den nächsten Wochenmarkt gelagert hatte. Die Küche. Die nur noch zeitweise funktionierende Kommunikationseinheit und auch das altmodische Radio, die man vielleicht beide hätte benutzen können, um Hilfe zu rufen. Alles war nun nur noch ein Trümmerhaufen, den das grüne Ding nach nur fünf Minuten hinterlassen hatte.


  Und dann, wie Malk mit vernebelten Sinnen wahrnahm, stampfte es weiter in Richtung von Davs Farm.


  Vielleicht zeigen ja Projektilwaffen Wirkung, dachte Malk, aber er hatte nur wenig Hoffnung. Wenn dieses Ding es schaffte, seine alte, robuste Farm zu Kleinholz zu verarbeiten, bezweifelte er, dass Davs alberne Antiquität wirklich etwas nützen würde.


  Malk hatte wie die meisten Maegliner gedacht, dass der Tag, an dem die Androssi aufgetaucht waren, der düsterste Tag in Maeglins Geschichte sei.


  Jetzt musste er sich fragen, ob dieser Tag Konkurrenz bekommen hatte.


  Kapitel 3


  »Captain, Sie verstehen sicher, dass wir normalerweise das S.I.K. für diese Art Notfall nicht einsetzen würden, aber die Sternenflotte ist immer noch dünn besetzt und Sie sind gerade in der Gegend.«


  Captain David Gold bemühte sich um einen freundlichen Gesichtsausdruck, als er Admiral Koike antwortete. »Natürlich, Admiral. Außerdem kennen wir Maeglin ja bereits. Und sie haben namentlich nach uns gefragt.«


  »Das ist nur zu wahr. Die Malinche wird in drei Tagen dort sein. Aber natürlich sollten Sie bereits vorfühlen und sehen, was Sie für die maeglinschen Behörden tun können, bis die Malinche ankommt.«


  »Natürlich, Admiral.« Irgendwie schaffte es Gold, zu lächeln.


  »Gut. Halten Sie uns über Ihre Fortschritte auf dem Laufenden, Captain. Koike Ende.«


  Sobald Koikes Gesicht auf dem Bildschirm erloschen war, verschwanden sowohl das Lächeln als auch der freundliche Ausdruck von Golds Gesicht. Er ließ ein paar saftige Flüche auf Jiddisch los und endete mit einem: »Verdammte Schreibtischhengste!«


  »Transporterraum an Brücke«, erklang die Stimme von Diego Feliciano über den Komm-Kanal.


  »Sprechen Sie, Chief«, antwortete Gold und versuchte, den Ton aus seiner Stimme zu verbannen, den seine Frau den »Brummbär-Modus« nannte, und wieder in den zu wechseln, den er selbst gern als »Kommando-Modus« bezeichnete.


  »Commander Duffy und Mr. Stevens sind wieder an Bord, Sir.«


  »Gut.« Corsi und ihr Sicherheitsteam waren kurz vor Golds kleiner Unterhaltung mit dem Admiral heraufgebeamt worden, Gomez und P8 Blau waren mit der Archimedes bereits im Hangar gelandet.


  Gold befahl dem Ensign, der an der Steuerung saß: »Setzen Sie Kurs auf Maeglin, Wong, Maximum Warp.«


  »Ja, Sir.«


  Gold wandte sich an die taktische Station hinter sich: »McAllan, berufen Sie eine Besprechung im Konferenzraum ein, in fünf Minuten.«


  Der Lieutenant nickte.


  Gold stand auf, um vor der Besprechung noch schnell einen Becher Suppe zu sich zu nehmen. Er brauchte eine Stärkung, wenn es nach Maeglin zurückging.


  Domenica Corsi war erschöpft. Sie hatte den Großteil des Tages damit verbracht, mit den tellaritischen Sicherheitsbehörden, die irgendeinen unaussprechlichen Namen hatten, die Plünderungen in der Hauptstadt, die einen noch unaussprechlicheren Namen hatte, unter Kontrolle zu bekommen. Und das Ganze nur, weil der Hauptgenerator der Stadt ausgefallen war.


  Der Ausfall wiederum hatte seine Ursache darin, dass sich irgendein Portal auf dem Planeten geöffnet hatte, eines von vielen Tausend, die offenbar über die gesamte Galaxie hinweg erschienen waren. Corsi kannte keine Details und interessierte sich auch nicht dafür. Sie tat das, was zu ihren Aufgaben als Sicherheitschefin der da Vinci gehörte: Sie versuchte, die Plünderungen auf ein Minimum zu reduzieren, bis Duffy und Fabe den Generator wieder in Gang gebracht hatten.


  Als sie ihr Quartier erreichte, das sie mit der Ärztin der da Vinci teilte, schalt sie sich selbst. Duffy und Stevens, verdammt, nicht ›Fabe‹. Er ist einfach nur ein weiteres Besatzungsmitglied. Ja, er war nett in dieser Nacht, in der ich ihn brauchte, und er war auch nett genug, seither kein weiteres Aufheben darum zu machen, aber es ist vorbei. Also hör auf, auf diese Weise an ihn zu denken.


  Zum millionsten Mal verfluchte sie Dar und betrat ihr Quartier. Sie war überrascht, Dr. Elizabeth Lense auf ihrem Bett sitzen und auf einem Padd lesen zu sehen.


  »Was machen Sie hier?«


  Lense lächelte. »Ich wohne hier.«


  »Nein, ich meine, Hawkins und Eddy sind doch auf der Krankenstation, sie wurden von ein paar tellaritischen Kindern verprügelt. Warum behandeln Sie sie nicht?«


  »Das überlasse ich Emmett«, erwiderte Lense und benutzte ihren Lieblings-Spitznamen für das Medizinisch-Holografische Notfallprogramm der da Vinci. »Er kann die Erfahrung gut gebrauchen.«


  Im Gegensatz zu den beiden vorigen MHN-Programmen war Emmett in der Lage, dazuzulernen, war etwas weniger bissig und befand sich nun auf dem medizinischen Stand eines Arztes im Praktikum. Die Medizinische Abteilung der Sternenflotte war der Ansicht, dass sich mit diesem Modell besser arbeiten ließe.


  Corsi dachte kurz darüber nach, gegen diese Ansicht zu argumentieren, und entschied dann, dass sie zu müde war. Sie ging zum Replikator hinüber. »Computer, einen doppelten Espresso.«


  Als der Kaffee materialisierte, dachte Corsi an einen wundervollen Sommer auf der Erde zurück. Sie war damals zwölf gewesen und ins Café Roma in New York City gegangen. Es war das erste Mal, dass sie die Erde besuchte, denn ihre Eltern waren Kolonisten, und es war auch das erste Mal, dass sie einen Espresso getrunken hatte. Seither war sie nicht mehr in der Lage, ohne dieses Getränk zu leben. Der Replikator der da Vinci stellte einen besonders guten her, nicht zuletzt dank ein paar Kniffen, die P8 Blau der Sicherheitschefin zuliebe vorgenommen hatte.


  »S.I.K.-Team, bitte melden Sie sich im Besprechungsraum.«


  Corsi schloss die Augen. Verdammt. Ich hätte wissen müssen, dass es eine Besprechung gibt. Wir wurden irgendwo hinbeordert, das bedeutet immer eine Besprechung.


  Innerhalb von fünf Minuten waren sie und Lense im Konferenzraum angekommen. Gomez und Duffy waren bereits dort, auch die anderen trudelten bald ein. Corsi bemerkte, dass Duffy und Gomez einander auf eine Art anstarrten, die sie wohl für subtil hielten. Für jeden anderen im Raum hatte es ganz klar den gegenteiligen Effekt.


  Corsi schüttelte den Kopf.


  »Ich nehme an, dass alles auf Tellar gut gelaufen ist«, eröffnete Gold die Besprechung.


  »Ja, Sir«, bestätigte Duffy. »Der tellaritische Obermotz schickt Ihnen und der Besatzung seinen persönlichen Dank für all die Arbeit, die wir mit der Reparatur des Schadens hatten, den die Portale angerichtet haben.«


  Gold runzelte die Stirn. »Das ist sicher nicht seine richtige Bezeichnung, oder?«


  »Äh, nein, Sir, aber ich würde nicht einmal im Traum denken, ich könnte seine richtige Bezeichnung korrekt aussprechen.«


  Bart Faulwell ließ eine sperrige Silbenfolge vom Stapel. Auf einen finsteren Blick Duffys lächelte der Linguist und meinte: »Was soll ich sagen, Commander? Wir haben wohl unterschiedliche Träume.«


  Gold wandte sich an Corsi. »Wir lassen Tellar nicht in einem Sicherheitschaos zurück, nicht wahr, Commander?«


  »Ich denke nicht, Sir«, sagte Corsi. »Um ehrlich zu sein, der einzige Grund, warum sie uns brauchten, war der, dass sie Hilfe mit dem nicht funktionierenden Generator benötigten. Da der jetzt wieder läuft, sollten sie in der Lage sein, mit den weiteren Problemen selbst fertigzuwerden.«


  »Irgendwelche Verletzten?«, frage Gold Lense.


  »Nur Prellungen und blaue Flecken. Emmett wird damit fertig.«


  Gold warf Lense einen seltsamen Blick angesichts dieser Worte zu. Doch er sagte nichts weiter, nur: »Gut. Commander Chos Leute auf Sternenbasis 12 haben ein Schiff gefunden, das zu dem passt, das wir abgeschleppt haben. Es gehört einer Rasse namens Wadi, sie stammt aus dem Gamma-Quadranten. Sie waren übrigens das erste Volk aus dem Gamma-Quadranten, mit dem Deep Space 9 Kontakt hatte, nachdem das bajoranische Wurmloch sich geöffnet hat.«


  »Und es ist durch ein Portal gefallen?«, wollte Stevens wissen.


  Gold nickte. »Und so wie es aussieht, hat das Schiff irgendwann einige Prügel eingesteckt.«


  Stevens lachte leise. »Ich habe Geschichten von diesem Erstkontakt auf Deep Space 9 gehört. Ich bin nicht überrascht, dass es aussah, als sei es zusammengeschossen worden.« Er schüttelte den Kopf. »Ich wünschte, wir hätten die Gelegenheit gehabt, die Portale genauer zu untersuchen, bevor sie sich abschalten.«


  »Dem stimme ich zu«, warf Blau ein. Dabei machte sie eines der seltsam klingelnden Geräusche, die sie öfter von sich gab. »Ihr Energieverbrauch muss …«


  Dass Gold eine Hand hochhielt und Blau damit unterbrach, nahm Corsi überaus dankbar zur Kenntnis. »Spekuliert in eurer Freizeit, Leute. Die Portale zu untersuchen, übernehmen andere. Unser Problem ist wie üblich, das Chaos aufzuräumen, das andere hinterlassen.«


  »Das S.I.K., die Müllabfuhr der Galaxis«, bemerkte Duffy mit diesem idiotischen Grinsen, das er manchmal an den Tag legte.


  »Dieser besondere Müll«, nahm Gold den Faden wieder auf, »hat uns schon einmal beschäftigt, wenn man bei diesem Vergleich bleiben will. Maeglin.«


  Corsi verzog das Gesicht. »Nicht schon wieder die Androssi.«


  Duffy kicherte. »Das hat Stevens auch gesagt.«


  Corsi schnitt noch eine Grimasse.


  »Das fehlte uns gerade noch«, sagte Gold. »Nein, es ist wieder einmal ein Portal-Problem. Offenbar hat sich auch auf Maeglin eines geöffnet, und das duonetische Feld hat es nicht gestört.«


  Gomez beugte sich vor. »Es blieb völlig unbehelligt?«


  »So hat man es uns erzählt.«


  Sie nickte. »Das macht Sinn. Die Portale scheinen eine eigene, enorme Energiequelle zu haben. Nur die, die häufig benutzt werden, so wie die im tellaritischen System, brauchen Energie von anderen Quellen als den eigenen.«


  »Der Verlautbarung Gouverneur Taks zufolge hat niemand auf Maeglin das Portal benutzt. Sie wussten nicht, um was es sich handelte, und wollten nichts riskieren. Außerdem waren die Daten, die von der anderen Seite gesammelt werden konnten … seltsam.«


  »Seltsam?«, fragte Duffy mit einem Grinsen.


  »Die Telemetrie wird uns gerade übermittelt, aber das ist eher unwichtig. Nachdem unser guter Freund Nog innerhalb von zehn Minuten das Portal geschlossen hatte …«


  Ein paar Leute warfen Duffy belustigte Blicke zu, sodass dieser tiefer in seinen Sitz rutschte. Corsi war der Ansicht, dass er einen verdammt guten Grund hatte, verlegen zu sein. Nog war ein guter Offizier und er verdiente eine bessere Behandlung, als Duffy sie ihm auf Empok Nor hatte zukommen lassen. Corsi hatte Duffy nie besonders gut leiden können, auch wenn er sich gegen die Tholianer wacker geschlagen hatte, aber die meiste Zeit hielt sie ihn für einen armseligen Offizier. Sie erwartete das Benehmen, das er an den Tag legte, von Nicht-Offizieren, aber Duffy hatte einen Abschluss der Akademie der Sternenflotte.


  »… plötzlich war das Portal Gegenstand hektischster Aktivität. Alle möglichen Viecher kamen durchgelaufen.«


  »Was für ›Viecher‹?«, wollte Gomez wissen.


  Gold grinste. »Monster.«


  Corsi schürzte die Lippen. Der Captain konnte manchmal überaus albern sein, auch wenn er nie wirklich unpassende Scherze machte. Aber das war einfach nur dumm.


  »Monster?«


  »Nun, keine echten, aber die Beschreibung passt, das ist mal sicher.« Gold tippte auf die Konsole, die vor ihm in den Schreibtisch eingelassen war. Ein Bild erschien auf dem Hauptschirm. Es war ein großer Zweibeiner mit schuppiger, grüner Haut und einem gewaltigen Schwanz. Das Bild wurde von einer Art fliegender Kreatur ersetzt, die vage einem irdischen Pteranodon ähnelte, dann erschien ein Bild von etwas, bei dem Corsi geschworen hätte, dass es sich um das Ebenbild eines vulkanischen Sehlat handelte, auch wenn es, verglichen mit dem Haus, neben dem es stand, ungefähr zehn Mal so groß war.


  »Meine Güte, das sind tatsächlich Monster«, sagte Carol Abramowitz, als das Bild einer sechsbeinigen Kreatur erschien, die Facettenaugen und gewaltige insektoide Flügel hatte. »Jedes einzelne von ihnen sieht aus wie ein Alptraum aus Kindertagen.«


  »Das sagen Sie!«, entgegnete Blau hochnäsig. »Alle Kinderalbträume der Nasat beinhalten kleine, dürre Zweibeiner.«


  Gomez wandte sich an Gold. »Wie viele?«


  »Diese vier sind die, von denen wir Bilder haben, aber die Berichte sprechen noch von mindestens zwei weiteren, die unterwegs sind. Bislang kam kein Lebewesen zu Schaden, aber sie haben die Ernte und Nutzvieh gefressen.«


  »Das könnte das Ökosystem zerstören«, sagte Lense. »Eine ganze Reihe neuer Raubtiere in die Umwelt zu bringen …«


  »Also, was sollen wir da tun?«, wollte Gomez wissen. »Ihnen helfen, den Schaden zu reparieren, den diese Kreaturen hinterlassen?«


  »Und mit ihnen kommunizieren, wenn möglich. Von hier aus sind es vier Stunden bis nach Maeglin. Gomez, Duffy, P8 Blau, Stevens, ich möchte, dass Sie uns Wege aufzeigen, mit denen wir Ausrüstung in dieser duonetischen Suppe da unten so effizient wie möglich zum Laufen bringen. Barnak soll Ihnen dabei helfen und auch jeder andere, den Sie brauchen. Wir haben nicht viel Zeit, und die Maegliner haben genug Probleme, auch ohne dass ein halbes Dutzend Karnickel ihre Kohlbeete auffrisst. An die Arbeit, Leute.«


  Jeder stand auf. Die meisten gingen direkt zum Ausgang. Corsi trank ihren Espresso aus und ging zum Replikator, um sich noch einen zu holen.


  Gold gesellte sich zu Gomez und Duffy, die sehr dicht nebeneinanderstanden. »Ich vermute, Sie beide hatten eine Verabredung zum Essen. Tut mir leid, dass es nun nicht klappt.«


  »Es wird andere Gelegenheiten geben«, versicherte Gomez lächelnd.


  »Das meinte ich gar nicht, ich möchte, dass Sie mehr essen. Sie brauchen etwas Fleisch auf den Knochen, Commander. Sie sind auf Sarindar bis auf die Knochen abgemagert.«


  Duffy grinste. »Ich versuche, sie aufzupäppeln, Sir.«


  Gold unterdrückte ein Lachen. »An die Arbeit.«


  Sie gingen und ließen Gold und Corsi allein im Besprechungsraum zurück. »In Ordnung, Commander, was haben Sie auf dem Herzen?«


  Corsi blinzelte. »Entschuldigung, Sir?«


  »Mir ist Ihre trübe Stimmung während der ganzen Besprechung aufgefallen. Was ist los?«


  In fünfundneunzig Prozent der Fälle war Corsi dankbar, einen Führungsoffizier zu haben, der aufmerksam war, was solche Dinge anging. Dieser Punkt allerdings fiel unter die anderen fünf Prozent.


  Zu ihrer Überraschung lösten sich die Worte von allein aus ihrer Kehle. »Ich glaube nicht, dass das, was die beiden da tun, angemessen ist, Sir.«


  Eine von Golds Augenbrauen hob sich. »Ich bitte um Verzeihung?«


  »Ich glaube nicht, dass es sich für die beiden gehört, etwas miteinander anzufangen, wenn man … ihre Situation bedenkt. Regeln …«


  »… sind glücklicherweise vage«, unterbrach Gold sie. »Üblicherweise liegt so etwas im Ermessen des Captains.« Seine Stimme wurde tiefer, und Corsi wusste, dass sein Tonfall nun ernster wurde. »Dieser besondere Captain hat kein Problem damit, solange die Beziehung der beiden nicht mit ihrer Pflichtausübung kollidiert. Sowohl ihre Dienstakte als auch meine Beobachtungen, seit sie unter meinem Kommando stehen, deuten für mich darauf hin, dass das auch nicht der Fall sein wird. Wenn ich falschliege, werde ich mich damit befassen, aber bisher gibt es keine Hinweise darauf, dass es Probleme geben wird. Oder zweifeln Sie an meinem Urteil, Commander?«


  Für Corsi gab es nur eine Antwort auf diese Frage: »Nein, Sir. Ich ziehe meinen Einwand zurück, Sir.«


  »Gut.« Gold lächelte breit. »Ich weiß diese kleinen Unterhaltungen zu schätzen, Commander. Wenn Sie wieder Kummer haben, zögern Sie nicht, es mir zu sagen.«


  Erheblich kleinlauter sagte sie: »Ja, Sir« und ging auf die Tür zu.


  »Oh, und Commander?«


  Corsi hielt an, drehte sich aber nicht um. »Sir?«


  »Wenn Sie mir sagen wollen, was Sie wirklich bedrückt, bin ich für Sie da.«


  Das sind definitiv die falschen fünf Prozent, dachte Corsi. »Jawohl, Sir«, wiederholte sie und verließ den Besprechungsraum.


  Zum Teufel mit dir, Dar.


  Kapitel 4


  Lin verbrachte schon seit einer Weile mehr und mehr Zeit am See. Zumindest ihre freie Zeit. Natürlich gab es die tägliche Plackerei, und sie saß pünktlich zu den Mahlzeiten am Tisch, aber abgesehen davon war sie lieber am See als bei ihren Eltern.


  Es war nicht so, dass sie ihre Eltern nicht liebte. Sie liebte sie mehr als alles andere – außer vielleicht egrimat-Kuchen. Aber in letzter Zeit stritten sie nur noch.


  Es war nicht immer so gewesen. Früher waren sie immer nett, aber dann funktionierte all dieses elektrische Zeug nicht mehr richtig. Lin erinnerte sich gut daran, es war immerhin kurz nach ihrem fünften Geburtstag gewesen. Es war ihr bisher bester Geburtstag gewesen und es hatte Unmengen von egrimat-Kuchen gegeben.


  Das war auch ungefähr der Zeitpunkt gewesen, an dem diese seltsamen braunen Leute angekommen waren und dann die anderen, die nicht weniger komisch waren. Alle hatten sie völlig verrückte Nasen gehabt. Sie waren lang und dürr und das absolut Merkwürdigste, was Lin je gesehen hatte.


  Nachdem sie gekommen waren und all das elektrische Zeug nicht mehr richtig funktionierte, hatten Lins Eltern angefangen, ständig miteinander zu streiten. Das hatten sie zuvor nie getan, aber jetzt taten sie nichts anderes mehr.


  Lin hob einen Stein auf und warf ihn in den See. Er machte ein schönes platschendes Geräusch, als er eintauchte. Sie hob einen weiteren Stein auf und warf auch diesen. Für einige Minuten war sie damit beschäftigt, bis sie keine Steine mehr fand. Also beschloss sie, ein Stück dicht am Ufer entlangzugehen. Es war eine ihrer Lieblingsbeschäftigungen. Bisher war sie auch noch nie ins Wasser gefallen.


  Na gut, da war dieses eine Mal gewesen, als ihr Vater überraschenderweise nach ihr gerufen hatte, aber sonst war sie nie in den See gefallen. Sie breitete ihre Arme aus und balancierte an der Uferböschung entlang. Die Sonne ging gerade unter, und als Lin sich umdrehte, schien sie ihr direkt ins Gesicht. Sie hielt an, blinzelte die Tränen aus den Augen und balancierte dann weiter.


  Oder vielmehr: Sie hätte es getan, wenn da nicht dieses große, pelzige Vieh im Weg gestanden hätte.


  Lin schrie auf und verlor das Gleichgewicht. Sie ruderte mit den Armen, um es wiederzuerlangen, doch es half nichts. Sie fiel ins Wasser.


  Glücklicherweise war ihr das schon vorher passiert, und so wusste sie, was zu tun war: Sie schwamm. Es war nicht wie das letzte Mal, als sie beinahe zu viel Wasser geschluckt hätte. Sie war kein Baby mehr, sie war schlau. Sie hatte schwimmen gelernt und jetzt strampelte sie und ruderte mit den Armen. Innerhalb von Sekunden war sie wieder am Seeufer. Das pelzige Vieh war immer noch da und starrte sie aus großen gelben Augen an. Es war mehr als doppelt so groß wie Lin. Es war von braunem Fell bedeckt und hatte eine lange Schnauze, die aussah wie eine lustige Mischung aus einer normalen Nase und diesen kleinen, dünnen Näschen der Fremden. Es hatte ebenso eine Menge rasiermesserscharfer Zähne und große Klauen.


  »Äh, hallo«, sagte Lin leise. Ihre Eltern hatten ihr immer erklärt, sie solle lauter sprechen, aber sie war schüchtern. Außerdem war ihr kalt, sie war nass, und das Wasser rann an ihr hinab auf den Boden.


  Es hatte auf allen vieren gelegen. Jetzt machte es mit einer Vorderpfote ein Zeichen und gab einen komischen Laut von sich.


  »Mein Name ist Lin. Wie heißt du?«


  Es wiederholte die Geste und gab wieder einen Laut von sich.


  Dann trat es ans Ufer und platschte mit einer Pfote im Wasser herum. Lin runzelte die Stirn. Sie war nicht sicher, was sie als Nächstes tun sollte. Also tat sie das Gleiche. Ihr Platschen war natürlich entschieden leiser als das des Pelzviehs.


  Das Pelzvieh schien das zu mögen, denn es gab einen noch lustigeren Laut von sich und platschte wieder.


  Lin entschloss sich, den Laut zu wiederholen. Wenigstens versuchte sie es, so gut sie konnte, und platschte wieder. Sie versuchte, dieses Mal mehr Wasser aufzuwerfen, sodass das Platschen beinahe so laut wurde wie das des Tiers vor ihr.


  »Lin!«


  Das war die Stimme ihres Vaters. »Ich bin hier drüben!«, antwortete sie.


  Aus irgendeinem Grund mochte das Pelzvieh das nicht. Es begann zu zittern und gab einen wirklich schrecklichen Laut von sich.


  »Mach dir keine Sorgen«, beruhigte es Lin. »Das ist nur mein Vater. Er ist eigentlich sehr nett. Außer wenn er und meine Mutter sich streiten, aber trotzdem, du wirst sie mögen.«


  Lins Vater kam über den Hügel, der zum See führte. Sobald Lin ihn sah, rief sie: »Schau nur! Ich habe einen neuen Freund!«


  Sie hatte geglaubt, dass ihr Vater glücklich wäre, das Pelzvieh zu sehen, denn es schien nett und freundlich zu sein. Aber ihr Vater sah aus, wie er immer aussah, wenn er mit ihrer Mutter stritt.


  »Geh weg von diesem Ding, Lin … jetzt gleich!«


  »Was ist denn los?«, wollte Lin verwirrt wissen.


  Ihr Vater schnappte sich einen Stock, der auf dem Boden lag, und wedelte damit in Richtung des Pelzviehs. »Geh weg von ihr!«, schrie er. Lin bemerkte, dass die Nüstern seiner Schnauze größer waren als noch wenige Augenblicke zuvor.


  Das pelzige Ding machte wieder so einen seltsamen Laut. Aber dann überraschte es Lin damit, dass es sich auf die Hinterbeine stellte. Auf dem Gesicht ihres Vaters zeigte sich ein seltsamer Ausdruck.


  Lin brauchte einen Augenblick, um ihn zu identifizieren. Er sah ängstlich aus. Lin konnte es nicht fassen. Ihr Vater hatte nie Angst.


  »Ich sagte, geh weg von ihr! Lin! Weg da!«


  »Aber …«


  »Weg da!«


  Lin rührte sich nicht. Sie verstand es nicht. Das pelzige Ding war einfach nur ein nettes Tier, das ihr dabei zugucken wollte, wie sie am See entlangging. Sie dachte, dass sie vielleicht erklären könnte …


  Das Pelzvieh ruderte mit den Armen und gab wieder einen Laut von sich.


  »Es versucht doch gar nicht …«, begann Lin.


  »Zurück mit dir!«, schrie ihr Vater und warf seinen Stock nach dem Pelzvieh.


  Das Pelzvieh schlug den Stock beiseite. Dann machte es wieder ein Geräusch. Lins Vater schnappte sie, hob sie hoch und rannte zurück zur Farm.


  Lin kreischte. Nicht wegen des Pelzviehs, sondern weil ihr Vater ihr wehtat. Sie versuchte doch nur, einen neuen Freund zu finden.


  Auch das Pelzvieh kreischte nun, aber es folgte ihnen nicht zum Haus. Sobald sie in dem großen Gebäude waren, setzte ihr Vater sie endlich ab und sie konnte wieder durchatmen.


  »Warum hast du das gemacht?«, wollte Lin wissen. »Es war doch nur …«


  »Was zum brobah hast du dir nur dabei gedacht?« Ihr Vater schrie so laut, dass die Fenster klirrten. »Komm einem wilden Tier wie diesem nie mehr so nahe!«


  »Es war kein Tier, es war …«


  »Widersprich mir nicht! Du bleibst hier drin!«


  Ihr Vater ging zu einem der Schränke. Die Tür des Schranks stand offen, weil sie nicht immer richtig schloss. Ihre Mutter fand deshalb, es war einfacher, sie die ganze Zeit offen stehen zu lassen.


  Er griff nach dem schrecklichen Gewehr.


  Lin bekam Angst. »Du wirst es doch nicht erschießen, oder?«


  »Verdammt nochmal, natürlich werde ich das! Niemand versucht, mein kleines Mädchen umzubringen!«


  »Es hat doch gar nicht versucht, mich umzubringen! Warum hörst du mir nicht einfach mal zu?«


  Doch ihr Vater hörte nicht zu. Stattdessen rief er ihrer Mutter zu, sie solle auf Lin aufpassen, während er mit dem Gewehr nach draußen ging.


  Lin hatte Angst. Nicht so sehr um sich, sondern um das Pelzvieh.


  Sie hoffte, es würde entkommen.


  Kapitel 5


  »Guck dir das mal an, Kier.«


  Lieutenant Jil Barnak, der Chefingenieur der da Vinci – und die einzige Person, die Kieran Duffy als »Kier« ansprach, wofür Duffy sehr dankbar war –, ließ zwei Stiefel auf die Werkbank des Maschinenraums knallen. Duffy betrachtete sie ein paar Sekunden.


  »Das sind Antischwerkraftstiefel«, sagte er und bewies einmal mehr seinen, wie Gomez es nannte, wachen Sinn für das Offensichtliche.


  »Ja.«


  »Und sie sind blau«, fügte Duffy ebenso überflüssig hinzu.


  »Ja.«


  »Okay, ich geb auf. Warum sind sie blau?«


  Genau in diesem Augenblick betraten Stevens, P8 Blau und Gomez den Maschinenraum. Gomez hatte ein Treffen anberaumt, um zu sehen, welchen Fortschritt die Operation »Manische Maeglin-Monsterjagd« machte, wie Duffy sie getauft hatte.


  »Sie haben zu viel getrunken«, vermutete Stevens.


  »Sie sind lange verloren geglaubte Verwandte von mir?«, schlug Pattie vor.


  »Nein«, entgegnete Barnak und schüttelte amüsiert seinen grauen Kopf. »Sie sind blau, weil pink albern gewesen wäre.«


  Duffy kicherte. »Natürlich, das hätte mein erster Gedanke sein sollen.«


  »Auf alle Fälle ist der Anstrich mein Einfall. Er wird die Auswirkungen des duonetischen Felds abhalten.«


  »Sind Sie sicher?«, fragte Gomez.


  »Ich habe es selbst im Holo-Labor getestet.« Die da Vinci hatte kein Holodeck im eigentlichen Sinn, aber ein Labor war so umgebaut worden, dass es holografisch genutzt werden konnte. Das Holo-Lab wurde ausschließlich für dienstliche Zwecke genutzt – sehr zum Ärger der gesamten Besatzung. Nur Corsi wäre froh gewesen, wenn man es ganz abgeschaltet hätte. Aber es war einfach zu nützlich, wenn es darum ging, Tests unter Realbedingungen durchzuführen und Ausrüstung zu prüfen. Duffy hatte einen Versuch gewagt, es für ein persönliches Date zu nutzen, doch Gomez hatte ihn abgewürgt, bevor er überhaupt den Satz beenden konnte.


  Pattie machte eines ihrer klingelnden Geräusche. »Das wird bei allem funktionieren, solange es keine Konsole oder ein Interface hat.«


  »Immerhin besser als gar nichts«, sagte Duffy. »Danke, Barnak.«


  »Ina an Gomez.«


  Gomez tippte auf ihren Kommunikator. »Sprechen Sie.«


  »Commander, ich habe die Telemetrie heruntergeladen, die Maeglin uns von den Sonden schickte, die durch die Portale gesandt wurden. Das sollten Sie sich ansehen.«


  »Schicken Sie es runter in den Maschinenraum, Ina.«


  »Bestätigt.«


  Gomez ging zu einer Konsole in einer Wand, Duffy folgte ihr. Pattie, Barnak und Stevens blieben an der Werkbank, aber sahen dennoch zum Bildschirm hinüber. Sie sind neugierig genug, um hinzusehen, aber wollen den Ersten und zweiten Offizier nicht bedrängen, dachte Duffy mit einem Lächeln.


  Duffy warf einen Blick auf die Anzeigen, konnte aber nichts daraus ablesen. Gomez allerdings studierte sie sehr aufmerksam. »Ina, ist es das, was ich denke?«


  »Es sieht so aus, Commander. Was auch immer auf der anderen Seite dieses Portals war, es stammt nicht aus diesem Universum.«


  Duffy stützte den Kopf in die Hand. »Oh Gott, bloß nicht. Von interdimensionalen Reisen wird mir immer schlecht.«


  »Eigentlich ist das gar nicht so schlimm«, sagte Pattie.


  Auch wenn er sehr versucht war, diese Überlegung mit der Nasat auszudiskutieren, wusste Duffy, dass dafür keine Zeit blieb. »Ina, hatten andere Portale ebenfalls diese Eigenschaft? Ich dachte, es seien nur Portale durch den Weltraum.«


  »Falsch gedacht, Commander. Offenbar fand man im Sagittarius-Cluster vor etwas über hundert Jahren ein interdimensionales Portal, das möglicherweise von den Iconianern stammt. Es gab ebenfalls Berichte davon, dass einige der Portale Zeitportale waren. Also gibt es schon einige Beispiele für atypische Portale.«


  »Gute Arbeit«, sagte Gomez, und Duffy stimmte im Stillen zu. »Forschen Sie weiter und versuchen Sie, Genaueres herauszufinden. Vielleicht haben wir Glück.«


  »Ja, Sir.«


  »Ina Mar, die Recherche-Süchtige«, murmelte Duffy belustigt. Diese Seite der bajoranischen Brückenoffizierin kannte er noch nicht.


  »Sie spielt auch fantastisch Saxophon«, warf Stevens ein.


  »Wieso zum Teufel lernt eine Bajoranerin Saxophon spielen?«, wollte Duffy wissen.


  »Warum, können Bajoraner vielleicht keine menschlichen Instrumente spielen?«


  »Das meinte ich doch gar nicht …«


  »Wenn Sie beide fertig sind …«, sagte Gomez mit nachsichtigem Lächeln. »Pattie, glauben Sie, wir können einen Kraftfeld-Generator zusammenstoppeln, der funktioniert?«


  »Mit Barnaks Farbe auf jeden Fall«, erwiderte Pattie mit einem glücklichen Klingeln. »Wenn wir ankommen, sollte ein Dutzend davon bereitstehen.«


  Gomez wandte sich an Stevens. »Was ist mit Waffen, Stevens?«


  »Leider habe ich da keine gute Nachricht«, antwortete der schwarzhaarige Techniker und blies den Atem aus. »Ich habe alles versucht. Und ja, Commander, sogar diesen Trick, bei dem ein Energiefeld so aufgesplittet wird, dass es etwas anderes darstellt, wie Sie es seinerzeit bei den Breen und den Eerlikka versucht haben. Aber nichts funktioniert angesichts der Wirkung dieses duonetischen Felds. Wir müssen uns wohl damit abfinden, dass uns die Geräte immer mal wieder ausfallen.«


  Gomez stützte sich mit den Fäusten auf dem Arbeitstisch ab. Sie beugte sich vor. »Wir finden uns mit gar nichts ab.«


  »Warum benutzen wir nicht die Farbe?«, schlug Pattie vor.


  Duffy schüttelte den Kopf. »Ist sie erst mal aufgetragen, bleibt es bei der Einstellung, die vor dem Anstreichen vorgenommen wurde. Wir wissen nicht, welche Einstellungen gegen diese Viecher etwas ausrichten können. Wir müssen in der Lage sein, sie entsprechend zu ändern.«


  »Aber«, fügte Barnak hinzu, »wenn wir die Konsole nicht anstreichen, ist sie genauso empfänglich für das duonetische Feld wie alles andere auch.«


  Pattie klingelte gelassen. »Warum benutzen wir keine Fernbedienung?«


  Dieses Mal schüttelte Gomez den Kopf. »Nein, das wird ebenfalls nicht funktionieren, die sind ja auch anfällig für das Feld.«


  »Nicht, wenn man ein Kraftfeld generiert, das nur die Hand umschließt. Ich werde eine Einheit bauen, die man am Handgelenk tragen kann.«


  Stevens lächelte. »Das könnte funktionieren. Wer auch immer dann damit bewaffnet ist, könnte den Phaser mit einer Hand feuern und die Einstellung mit einer Fernbedienung ändern, die er in der anderen Hand hat.«


  Barnak legte eine große Hand auf seinen ebenso großen Bauch. »Ja, aber das bedeutet, dass man nur einhändig feuern kann und die andere Hand nutzlos ist. Sie wären nicht in der Lage, etwas anderes zu tun, als zu schießen.«


  Duffy zuckte mit den Schultern. »Das ist ja auch die Hauptaufgabe eines Sicherheitsoffiziers.«


  Mit einem amüsierten Klingeln sagte Pattie: »Das vor Corsi zu wiederholen, trauen Sie sich sicher nicht.«


  »Sehe ich so blöd aus?«


  »Duffy, stellen Sie keine Fragen, auf die Sie die ehrliche Antwort nicht hören wollen«, mahnte Gomez mit einem gemeinen Lächeln. »In Ordnung«, fuhr sie dann ernster fort. »Wir werden also versuchen, diese Viecher mit leichtem Phaser-Feuer zusammenzutreiben und sie dann in Kraftfeldern zu fangen, bis wir rausfinden, was wir mit ihnen machen sollen. Hoffentlich sind wenigstens die Universalübersetzer trotz des duonetischen Felds in der Lage, ihre Sprache zu entschlüsseln. Und ich will Aufnahmen von jeder Begegnung mit diesen Kreaturen für Faulwell, für den Fall, dass der Universalübersetzer Hilfe braucht. Also, was ist mit dem Viech, das fliegen kann?«


  »Oder den Viechern, Plural«, korrigierte Stevens. »Wir kennen immer noch nicht das Aussehen von allen.«


  »Deshalb habe ich Barnak um die Stiefel gebeten«, sagte Duffy. »Ich glaube, ich kann in der Luft mit dieser Fliege – oder den Fliegen – Fangen spielen«, fügte er mit einem Seitenblick auf Stevens hinzu. »Ich kann sie vielleicht auf den Boden locken, und dann kann einer von Kernbruchs Leuten mit Patties Kraftfeld den Rest erledigen.«


  »Ist das nicht gefährlich?«, gab Pattie zu bedenken.


  Gomez grinste. »Sagte die Frau, die einen ganzen Vormittag damit verbracht hat, auf der äußeren Hülle eines Komm-Relais herumzuklettern. Keine Sorge, Duffy kann hervorragend mit solchen Stiefeln umgehen. Ich erinnere mich sogar an ein ganz bestimmtes Holodeck-Programm auf Ardana, bei dem er darin äußerst geschickt war.«


  »Im Gegensatz zu Ihnen«, sagte Duffy, »die immer wieder in die Wolken flog.«


  »Ich bleibe eben lieber mit beiden Beinen auf der Erde, vielen Dank.«


  »Commander«, meldete sich Barnak zögernd zu Wort. Der Atreaner kratzte sich an seinem überdimensionalen Ohr.


  »Was ist, Barnak?«


  »Wenn das, was Ina sagt, korrekt ist, dann stammen diese Viecher nicht aus dieser Dimension.«


  »Richtig.«


  »Ich nehme an, Sie haben die Telemetrie des Portals überprüft, um zu sehen, wo genau sie herkommen und wie sie vielleicht wieder zurückkehren können, wenn ihre Heimat nah genug ist. Ich meine, wir können die Portale doch nicht mehr nutzen. Nach allem, was ich weiß, sind sie ein für alle Mal geschlossen. Wenn sie aus dieser Gegend der Milchstraße stammten, könnten wir sie sicher nach Hause bringen, aber wenn sie aus einem ganz anderen Universum stammen …«


  Um den Arbeitstisch herum wurde es für mehrere Sekunden völlig still.


  Endlich brach Gomez das Schweigen: »Darum werden wir uns kümmern, wenn es so weit ist. Außerdem, selbst wenn es sich hier um eines der üblichen Portale handelt, könnten sie genauso gut von irgendwo tief aus dem Beta- oder Delta-Quadranten stammen, oder auch einem Teil des Gamma-Quadranten, der sich nicht einmal in der Nähe des bajoranischen Wurmlochs befindet. Jetzt besteht unsere Priorität darin, einen Weg zu finden, den Schaden zu minimieren, den sie auf Maeglin anrichten. Mit dem Weg, wie wir sie nach Hause bringen können, werden wir uns später befassen.«


  Barnak nickte.


  Gomez sah sich an der Werkbank um. »Stevens, Duffy, bereiten Sie die Fernbedienungen für die Phaser vor. Pattie, Barnak, Sie bauen uns ein paar Kraftfeld-Generatoren. Ich koordiniere mit Corsi die Sicherheits-Arrangements. An die Arbeit.«


  Duffy grinste. Gomez war schon immer der Typ gewesen, Verantwortung zu übernehmen, aber seit sie von Sarindar zurückgekehrt war, war etwas anders an ihr.


  Natürlich könnte ich mir das auch einbilden, denn damals hat sie beschlossen, dass wir wieder zusammenkommen sollten, dachte er, als er und Stevens begannen, an den Fernbedienungen zu arbeiten.


  Kapitel 6


  Andrea Lipinski fühlte sich lächerlich, während sie einen leuchtend blauen Phaser in ihrer linken Hand hielt. Normalerweise mochte Lipinski das Aussehen und auch das Feeling eines Phasers vom Typ 1. Er war leicht mit einer Hand zu bedienen, Einstellungen konnten schnell geändert werden und die abgeschossenen Strahlen trafen immer ins Ziel. Aber normalerweise war der Phaser nicht so … so … blau.


  Schlimmer noch, weil der Phaser von diesem blauen Was-auch-immer-es-war bedeckt war, konnte sie die Einstellungen nicht mit der Linken verändern, sodass sie in der rechten Hand nun eine Fernbedienung tragen musste. Und ihre Hand war zusätzlich von einem kleinen Kraftfeld umgeben, sodass ihre Rechte nun nur noch dazu nütze war, mit der Fernbedienung zu hantieren.


  Und das alles nur wegen dem, was die Androssi Maeglin angetan hatten.


  Lipinski schwor sich, den nächsten Androssi, den sie traf, höchstpersönlich zu erwürgen.


  Sie schwor sich auch, Corsi zu erwürgen. Es war schlimm genug, dass sie einen blauen Phaser tragen musste, aber auch noch einen blauen Käfer neben sich zu haben … Sie war ausgerechnet der Nasat als Begleitung zugeteilt.


  »Ist alles in Ordnung?«, erkundigte sich P8 Blau.


  Lipinski zuckte heftig zusammen und richtete ihren Phaser in Richtung des unerwarteten Sprechers. »Immer mit der Ruhe!«, beschwichtigte Pattie und wedelte mit einem dieser ekligen Dinger, die wohl Arme darstellen sollten. »Ich gehöre zu Ihnen, erinnern Sie sich?«


  Das ist leicht gesagt, dachte Lipinski. »Alles in Ordnung. Ich …«


  »Sie mögen keine Käfer.«


  Lipinski blinzelte. »Äh, na ja, nein. Ich … woher wussten Sie das?«


  »Körpersprache. Sie entwickeln diese unbestimmte menschliche Schreckhaftigkeit, jedes Mal, wenn ich in der Nähe bin. Die meisten kommen darüber weg, nachdem sie sich an meine Anwesenheit gewöhnt haben. Außer Carol natürlich, die zickig wird, wenn ich mal wieder irgendetwas in unserem Quartier angestellt haben soll. Sie sind noch nicht darüber weg. Jedes Mal, wenn mir so etwas begegnet, handelt es sich in der Regel um irgendeine Form von Entomophobie.«


  Lipinski musste erstaunlicherweise lachen. »Das passt.«


  »Was?«, fragte P8 Blau und gab einen dieser seltsamen Töne von sich, die sie immer wieder machte.


  »Sie sind Techniker, also haben Sie auch einen technischen Begriff dafür.«


  »Natürlich«, sagte Pattie mit einem erneuten komischen Laut. »So machen wir Leuten glauben, dass wir mehr wissen als andere.«


  »Soll das heißen, das tun Sie gar nicht?«, fragte Lipinski, vielleicht ein wenig zu schneidend.


  »Oh, sicher tun wir das. Nur nicht so viel, wie wir vorgeben zu wissen.«


  Lipinski konnte wirklich nicht sagen, ob P8 Blau scherzte oder nicht. Das irritierte sie nur noch mehr.


  Sie gingen weiter durch das Unterholz dieses Dschungels, der sich mitten auf dem Hauptkontinent Maeglins befand und auf dem die meisten Tellariten angesiedelt waren. Es war schwül, und Lipinskis Uniform klebte an ihrer Haut.


  Pattie gab ein glockengleiches Klingeln von sich.


  »Was ist los?«, fragte Lipinski und hob ihren Phaser.


  »Der khest’n Trikorder funktioniert mal wieder nicht. Verdammtes duonetisches Feld.«


  Lipinski versuchte, etwas ruhiger zu werden. Entspann dich, sie wird schon nicht auf dir rumkrabbeln oder dich fressen oder so was. Sie ist eine Schiffskameradin. Nicht wie diese Dinger zu Hause, die …


  Nur nicht dran denken!


  Sie kamen auf eine Lichtung. Pattie tippte ein paar Befehle in den Trikorder, der damit antwortete, dass er keines seiner üblichen beredten Geräusche von sich gab.


  Warum hat Corsi mich nicht Stevens zugeteilt? Der ist nett. Und ganz süß. Und hätte man uns zusammen eingeteilt, hätte ich vielleicht endlich mal den Mut aufgebracht, ihn um ein Date zu bitten.


  Aber Corsi hatte sich selbst mit Stevens eingeteilt. Das war durchaus seltsam, wo sie sich selbst doch meist mit Offizieren einteilte. Lipinski fragte sich, ob das wohl einen Grund hatte.


  Nein, nicht bei Kernbruch. Die hat doch ein Herz aus Duranium.


  Pattie zirpte – ein Geräusch, das Lipinski zehn Jahre ihres Lebens kostete – und rief dann aus: »Na also! Der Trikorder funktioniert, und wir haben eine Peilung. Folgen Sie mir!«


  Dann ließ sie sich auf alle acht Beine nieder und flitzte in geradezu wahnwitziger Geschwindigkeit voran. Lipinski kämpfte nicht nur darum, mit ihr Schritt zu halten, sondern auch damit, ihr Mittagessen bei sich zu behalten. Diese flinken Beine erinnerte sie viel zu sehr daran, wie …


  Nur nicht dran denken!


  Sie rannten durch noch mehr Unterholz und kamen schließlich an eine Stelle, von der Lipinski glaubte, es sei eine weitere Lichtung. Doch in Wirklichkeit war es offenes Farmland. Lipinski hatte nicht die geringste Ahnung, was darauf angebaut wurde. Doch im Moment interessierte sie das auch gar nicht, denn das Einzige, was ihre Aufmerksamkeit in Anspruch nahm, stand inmitten all der unbekannten Nutzpflanzen.


  Es war ein gigantisches Insekt.


  Mit all den kleinen Käfern zu Hause umzugehen, war schon schwierig genug gewesen. (Nur nicht dran denken!) Mit einem menschengroßen Käfer auf einem Schiff zu dienen, war kaum erträglich.


  Aber das hier …


  Dieses Viech war mehrere Meter lang, hatte sechs ekelhafte dünne Beine, die an sich schon größer waren als Lipinski selbst, riesige Flügel, die trotz ihrer Größe zerbrechlich aussahen, und große Augen, die sich in sie hineinbohrten wie …


  »Schießen Sie!«


  Lipinski zuckte zusammen. »Was?«


  Erst dann fiel ihr auf, dass das Insekt sich mit einer Geschwindigkeit von ihnen wegbewegte, bei der nicht einmal Pattie in der Lage war, ihm zu folgen.


  »Schießen Sie, sonst entkommt es!«


  Lipinski stellte den Phaser mit der Fernbedienung auf leichte Betäubung ein und schoss.


  Das Insekt bemerkte den bernsteinfarbenen Strahl, der seinen Rumpf traf, nicht einmal.


  Natürlich nicht, man kann sie nicht vernichten, genau wie …


  Nur nicht dran denken!


  Sie erhöhte die Einstellung auf starke Betäubung und schoss erneut, gerade als der Käfer aus dem Blickfeld verschwand. Und es gelang: Die starke Betäubung erregte seine Aufmerksamkeit. Es hielt inne und drehte sich um.


  Sie schoss wieder.


  Es machte ein seltsames Geräusch und hob zwei seiner Arme in einer Art Geste. Mit wachsendem Selbstvertrauen feuerte Lipinski ein weiteres Mal. Erneut gestikulierte das Vieh und gab dieses komische Geräusch von sich, aber sie achtete nicht darauf. Das ist doch gar nicht mal so schlecht!


  Sie glaubte das genau bis zu dem Augenblick, als es auf sie zugejagt kam.


  Oh Gott, ich werde sterben, war der einzige Gedanke, der ihr durch den Kopf schoss, als das mehrere Meter lange Insekt, das ungefähr die Größe des Mondes hatte, auf dem sie aufgewachsen war, mit geradezu obszöner Geschwindigkeit auf sie zustürmte. Sie konnte sich nicht bewegen, nicht handeln, nicht atmen und nicht über die Tatsache hinaus denken, dass sie des Todes war und durch ein Insekt sterben würde. Wie sie es immer befürchtet hatte.


  Dann hielt das Insekt in seiner Bewegung plötzlich inne, als wäre es in etwas hineingelaufen. Die Luft knisterte, als wäre …


  … als wäre hier ein Kraftfeld. Natürlich. Das war ja auch der Plan. Ich feuere darauf, um es abzulenken und herzulocken, dann schließt P8 Blau es mit dem Kraftfeld ein.


  Das Insekt gab auch weiterhin seltsame Laute von sich und gestikulierte wild herum.


  »Manchmal hasse ich diesen Job wirklich«, murmelte Lipinski.


  »Haben Sie etwas gesagt?«, erkundigte sich Pattie.


  »Nichts. Was machen wir jetzt?«


  Pattie gab wieder diese verdammten Klingelgeräusche von sich.


  »Das ist Pech.«


  »Was ist Pech?«


  »Der Universalübersetzer kann damit überhaupt nichts anfangen. Es sieht mehr und mehr so aus, als seien diese Viecher nicht intelligent.«


  Lipinski zog eine Grimasse. »Was, Sie dachten wirklich, diese … diese Dinger könnten das sein?«


  »Gibt es einen Grund, warum ich das nicht hätte annehmen sollen?«


  Sie konnte Patties Tonfall nicht wirklich einschätzen, doch Lipinski konnte sich auch so denken, dass die Nasat sich offenbar persönlich von dieser Feststellung angegriffen fühlte. »Tut mir leid, es ist nur …«


  »… Sie sind eben eine Entomophobin und können sich einfach nicht vorstellen, dass insektoide Lebensformen intelligent sein können.«


  Eigentlich war das genau das, was Lipinski gedacht hatte, aber so wie Pattie es sagte, klang es so … rassistisch.


  Das liegt vermutlich daran, dass es rassistisch ist.


  »Tut mir leid«, wiederholte sie, und dieses Mal klang es echter. »Ich glaube, alte Gewohnheiten sind schwer abzulegen.«


  »Normalerweise ist das so.« Pattie gab wieder ein klingelndes Geräusch von sich und tippte auf ihren Kommunikator. »P8 Blau an Gomez.«


  »Sprechen Sie.«


  »Wir haben das große Insekt neutralisiert.«


  Pattie fügte die Koordinaten ihres Standorts hinzu, dann sagte Gomez: »Gute Arbeit. Ich werde es die Sicherheitsbehörden wissen lassen, damit die es einsammeln können.«


  »Den Berichten der Maegliner zufolge sind immer noch ungefähr fünf übrig, nicht wahr?«


  »Nur noch vier. Barnak und Friesner haben ebenfalls einen. Duffy, Drew und ich sind dem pteranodonartigen auf den Fersen, und Corsi und Stevens glauben ebenfalls, dass sie ganz in der Nähe des Grünen mit den Schuppen sind. Sie beide können sich ja schon mal an die Verfolgung eines der restlichen beiden machen.«


  »Bestätigt.« Pattie tippte wieder auf ihren Kommunikator und griff in die Tasche, die sie zwischen ihre Chitinpanzerplatten gesteckt hatte. Sie zog einen weiteren Kraftfeldgenerator hervor.


  »Wollen wir?«


  Lipinski warf einen Blick auf das Insekt, das von einem Kraftfeld umgeben war und immer noch jammerte und wild gestikulierte.


  Ich wünschte, wir hätten diese verdammten Kraftfelder zu Hause auch.


  »Ja, okay, es kann losgehen.«


  Kapitel 7


  Ich hätte ein Vogel werden sollen, dachte Kieran Duffy fröhlich, während er durch die Luft flog.


  Ob als Kind, als er den Familienreplikator auseinandergenommen hatte, oder später als Ingenieur der Sternenflotte waren Duffy schon alle möglichen Arten von Technik begegnet, aber seine Antischwerkraftstiefel, die er von seinem Onkel zum sechzehnten Geburtstag bekommen hatte, waren ihm immer am liebsten gewesen.


  Die sechs Monate, die diesem Geburtstag folgten, waren die glücklichsten in Duffys Leben gewesen. Und die unglücklichsten seiner Eltern, denn die waren davon überzeugt, dass er sich das Genick brechen oder in irgendetwas hineinfliegen würde. Er trug die Stiefel so oft, dass sein Vater davon überzeugt war, seine Füße würden sich zurückbilden.


  Unglücklicherweise siegte schlussendlich die Biologie, wo die dringenden Bitten seiner Eltern und die endlosen Sicherheitspredigten seines Onkels seine Begeisterung nicht hatten brechen können. Duffy schoss während seines siebzehnten Lebensjahrs ein gutes Stück in die Höhe, wodurch ihm die Stiefel schon bald nicht mehr passten. Und seine Eltern verweigerten ihm strikt, sich ein neues Paar anzuschaffen.


  Dann trat Duffy der Sternenflotte bei und der schönste Tag seines Lebens kam: Man drückte ihm ein Paar Antischwerkraftstiefel in die Hand, um damit zu üben. Nachdem man ihm für mehrere Jahre sein Lieblingsspielzeug verweigert hatte, überließ man es ihm nun freiwillig.


  Schon bald überraschte er Professor Hsu mit seinem Wagemut und wurde sofort ins 3D-Polo-Team aufgenommen. In seinem letzten Jahr an der Akademie war er Kapitän des Teams und führte die Akademie zwei Mal zur Meisterschaft.


  Aber all das war zweitrangig angesichts der puren Freude, so ungehindert durch die Luft fliegen zu können wie jetzt. Keine Hindernisse, keine Schiffswände, die einen umgaben und an Ort und Stelle festhielten. In der Lage zu sein, allein am Klang zu erkennen, wie der Wind drehte. Und die Aussicht war einfach spektakulär. Duffy wusste es besonders zu schätzen, Maeglin auf diese Weise zu sehen. Als sie das letzte Mal hier gewesen waren, hatte er sich intensiv mit Aufseher Biron und seinen Androssi-Kumpanen beschäftigen müssen, sodass er die natürliche Schönheit des Planeten nicht wirklich hatte genießen können. Nun konnte er erfassen, was die Tellariten, die vor über hundert Jahren diese Kolonie gegründet hatten, darin gesehen hatten. Für jemanden, der auf der hochtechnisierten Erde des vierundzwanzigsten Jahrhunderts aufgewachsen war, war die idyllische Landschaft Maeglins ein seltener Anblick. Jetzt wünschte er sich, er hätte Barnak um mehr blaue Antischwerkraftstiefel gebeten, damit auch der Rest der Besatzung sehen konnte, was er nun erblickte.


  »Lieutenant Commander Duffy, melden Sie sich, verdammt nochmal!«


  »Ja, Mom«, antwortete Duffy instinktiv. »Äh, ich meine, tut mir leid, Commander.«


  »Ich rufe Sie schon seit einer vollen Minute!« Gomez klang wirklich verärgert.


  »Tut mir leid«, wiederholte er. »Ich war … na ja, abgelenkt.«


  »Darauf wette ich! Nun kommen Sie mal wieder runter!«


  Duffy konnte sich nicht zurückhalten. »Das dürfte etwas schwierig werden.«


  Eine kurze Pause entstand. »Da habe ich Ihnen eine Steilvorlage geliefert, oder?«


  »Sie sind voll ins Messer gelaufen, mit offenen Augen und einer Zielscheibe auf der Brust.«


  »Wissen Sie, Duffy, nach der ›Mom‹-Sache und dem hier laufen Sie gerade Gefahr, sich ein paar blaue Flecken einzufangen, sobald Sie wieder auf den Boden der Tatsachen kommen.«


  »Ja, Sir. Aber«, fügte er schnell hinzu, bevor Gomez antworten konnte, »gibt es schon irgendwelche Anzeichen für den Riesen?«


  »Unglücklicherweise schnappen wir wegen des duonetischen Felds nichts auf. Deshalb habe ich Sie kontaktiert. Ich hatte gehofft, dass Sie etwas sehen.«


  »Tut mir leid, nein, aber ich …«


  Er unterbrach sich, als er die gewaltige, orange Gestalt direkt auf sich zufliegen sah. Sie kam mit jeder Sekunde näher.


  »Okay, Gomez, ich hab ihn. Ich locke ihn …« Er sah sich um. »Ach, zum Teufel. Ich weiß nicht, wo ich bin. Wo sind Sie?«


  »Genau da, wo wir uns getrennt haben. Leider habe ich keine Ahnung, wo Sie sind, denn der Trikorder ist ausgefallen.«


  »Na toll!«


  Duffy flog sofort auf die orange pteranodonähnliche Kreatur zu. Gerade, als diese nach ihm schlagen wollte, tauchte er nach unten ab. Glücklicherweise hatten die Antischwerkraftstiefel die Kontrollen auf der Innenseite und wurden mittels Druck der Zehen gesteuert. Barnaks Farbe hatte somit keine Auswirkungen auf die druckempfindlichen Steuerungssensoren wie bei den anderen Geräten.


  Die Kreatur folgte Duffy gereizt, ganz wie geplant. Nicht geplant war dagegen, dass Gomez und Drew sich nicht genau unter ihm befanden, weil er zu sehr damit beschäftigt gewesen war, seine Erlebnisse als Grünschnabel erneut zu durchleben, statt darauf zu achten, wo er sich befand. Verdammt, Duff, du bist Offizier und keine sechzehn mehr. Herumzualbern, wenn man allein oder im Team ist, ist eine Sache. Aber wir hier haben eine Aufgabe.


  Als er sich dem Waldrand näherte, richtete Duffy seinen Körper in eine aufrechte Position auf und änderte die Beschleunigung seiner Stiefel, sodass er nun quasi geradeaus flog. Es war nicht gerade das eleganteste aller Manöver, aber das musste es auch nicht sein, solange er seinen Gegner damit überraschte.


  Unglücklicherweise war dieser Gegner besser fürs Fliegen geeignet als Duffy. Das Pteranodon erholte sich schnell von der Überraschung und holte auf. Das passt ja. Er fliegt schon sein Leben lang, ich habe es nur hin und wieder als Hobby betrieben. Natürlich ist er besser darin.


  Jetzt flog Duffy über einen See. Okay, dann wollen wir doch mal sehen, wie ihm das gefällt. Ich hoffe nur, Barnak hat daran gedacht, sein Zeug auch wasserfest zu machen.


  Erneut richtete er seinen Körper nach unten und änderte die Geschwindigkeit der Stiefeldüsen. Er befand sich nur noch sechs Meter über der Seeoberfläche. Ich hoffe jedenfalls, dass es ein See ist. Und dass es kein flacher See ist. Vielleicht hätte ich das vorher mal überprüfen sollen …


  Er tauchte ins eiskalte Wasser ein, und es fühlte sich an, als habe man ihn wiederholt mit einem nassen Handtuch geschlagen. Er tauchte drei Meter tief, bevor sein Schwung so weit abgebremst wurde, dass er sich umdrehen konnte.


  Es ist nicht zu sehen.


  Er sah auf und erkannte verzerrt durch die Wasseroberfläche, dass das Monster über dem Teil des Sees kreiste, in den Duffy getaucht war. Ich schätze, es mag kein Wasser.


  »Gomez an Duffy. Die Trikorder funktionieren wieder. Und was zum Teufel machen Sie unter Wasser?«


  Schall wurde unter Wasser hervorragend transportiert, aber Duffy war vorerst nicht in der Lage, zu antworten. Er beobachtete die Flugroute der Kreatur über dem See für etwa drei Runden, fand ein geeignetes Fenster und gab Energie auf die Stiefel, sodass er in genau dem richtigen Augenblick (zumindest hoffte er das) vor der Kreatur auftauchen, sie überraschen und so überwältigen konnte.


  Er brach aus dem Wasser und schoss nach oben. Die Kreatur machte ein seltsames Geräusch und eine komische Bewegung mit den kleinen Füßen und nahm die Verfolgung auf.


  »Tut mir leid wegen eben, Gomez«, sagte Duffy, froh, wieder anständig atmen zu können. »Ich musste dieses Ding für ein paar Sekunden beschäftigt halten. Wo sind Sie?«


  »Fliegen Sie hundert Meter weiter nach Westen, dann fünfzig nach Süden und Sie müssten sich direkt über uns befinden.«


  »Verdammt, ich habe mich ganz schön verflogen, oder?«


  »Ein bisschen, ja.«


  »Tut mir leid. Ich sollte in dreißig Sekunden über Ihnen sein.«


  »Ihr Freund ist direkt hinter Ihnen.« Gomez klang besorgt.


  Duffy hatte sich das fast gedacht, doch er drehte sich nicht um, denn das hätte ihn abgebremst. Indem er geradeaus flog, verringerte er seinen Luftwiderstand und war in der Lage, schneller zu fliegen. Bei der Geschwindigkeit des Monsters brauchte er jeden Vorteil, den er kriegen konnte.


  Nachdem er sich nach Süden gewandt hatte, konnte er Gomez und Drew schon bald sehen. Gomez konzentrierte sich ganz auf ihren Trikorder, sah dann auf und lächelte ihm zu. Drew hatte natürlich wie ein braver Sicherheitsoffizier seinen Phaser gezückt. Duffy schoss sofort in Richtung Boden und verließ sich darauf, dass die Kreatur ihm folgte.


  Er konnte jedoch nicht einfach so landen. Er musste abbremsen, um nicht als Fleck auf Maeglins Boden zu enden. Deshalb flog er beinahe sofort wieder aufwärts.


  »Schnappt ihn euch!«, brüllte er dabei.


  Unglücklicherweise beruhte sein gesamter Plan darauf, dass sein Gegner ihm in Richtung Boden folgte, Drew ihn beschoss und Gomez das Kraftfeld aktivierte.


  Aber die Kreatur spielte nicht mit. Sie hatte ihre Lektion gelernt. Schon einmal war sie Duffy fast bis zum Boden gefolgt und wäre dabei beinahe nass geworden. Und so blieb sie in der Luft und kreiste über Drew und Gomez.


  Duffys Flugbahn trug ihn wieder hinauf, dann verlangsamte er seine Geschwindigkeit, während er aufstieg, und schwebte für einen Moment dreißig Meter entfernt in der Luft, während das Ungetüm noch immer seine Kreise zog.


  Er tippte auf seinen Kommunikator. »Okay, das hat nicht funktioniert.«


  »Eine messerscharfe Beobachtung«, sagte Gomez trocken.


  Das Untier gab mit einem Mal ein Kreischen von sich und ruderte mit den Beinen. Es musste Duffy bei einer seiner Runden entdeckt haben, denn es flog nun direkt auf ihn zu.


  »Wah!«, schrie Duffy und versuchte, wegzufliegen.


  Doch Drew erwies sich als überaus mutig und feuerte in genau diesem Augenblick seinen Phaser ab. Das Monster hielt auf der Stelle inne. Der Phaser hatte ihm keinen Schaden zugefügt, aber der Schuss hatte es gezwungen, sich zu überlegen, welchen Menschen es nun als Nächstes aufs Korn nehmen wollte.


  Ach, zum Teufel damit, dachte Duffy. Er flog etwa fünfzig Meter in die Höhe und wandte sich wieder nach unten. Er stürzte nun direkt auf den Boden zu, doch zwischen ihm und der Planetenoberfläche befand sich die Kreatur.


  Sie war einigermaßen überrascht, als ihr ein Mensch in den Rücken krachte. Wenigstens klang sie überrascht, dachte Duffy, als er auf das Untier prallte.


  Beide taumelten auf den Boden zu. Ungefähr eine halbe Sekunde, bevor sie aufschlugen, ging Duffy mit seinem Stiefelantrieb auf vollen Gegenschub.


  Unglücklicherweise verringerte er damit zwar die Heftigkeit seines Aufpralls, aber nicht so stark, wie Duffy es sich erhofft hatte. Sie waren nach wie vor zu schnell, und die Stiefel konnten nicht allzu viel gegen die Wucht des Aufpralls ausrichten. In der Folge glaubte er, er habe sich beinahe jeden Knochen im Körper gebrochen. Er rollte von dem Untier herunter, brüllte in der Hoffnung, dass Gomez das Kraftfeld anschaltete: »Jetzt!« und fühlte sich, als sei er ein einziger blauer Fleck.


  »Alles in Ordnung?«, wollte Gomez wissen.


  »Prima, haben Sie …«


  »Ja, das Kraftfeld ging an. Es ist sicher. Wollen Sie mir sagen, was Sie sich dabei gedacht haben?«


  »Ich dachte, wir … au! … wir sollten es davon überzeugen, auf dem Boden zu landen. Ich dachte, so würde es klappen.«


  »Sie hätten sich das Genick brechen können!«


  Memo an mich selbst, dachte Duffy. Sonnie darf nie erfahren, dass sie gerade wie meine Mutter klingt.


  Kapitel 8


  Bart Faulwell saß auf der Kante seines Sessels im Besprechungsraum, als er auf alle anderen wartete. Captain Gold war der Erste, gefolgt von Commander Gomez, dann kam Pattie, und schließlich betraten Carol Abramowitz und Dr. Lense gemeinsam den Raum. Commander Duffy, Fabian Stevens und Commander Corsi fehlten, wie er bemerkte, aber sobald Carol und die Ärztin sich gesetzt hatten, begann Gold mit dem Meeting.


  »Bevor wir Tacheles reden, würde ich gerne wissen, wie es Duffy geht?«


  »Emmet kümmert sich um ihn. Es geht ihm gut, wirklich, er hat nur ein paar Prellungen und blaue Flecken.«


  »Gut«, erwiderte Gold, auch wenn Bart feststellte, dass der Captain ein wenig irritiert über das schien, was die Ärztin sagte.


  »Wo sind Stevens und Corsi?«, erkundigte er sich dann bei Gomez.


  »Sie sind immer noch auf dem Planeten. Zwei dieser Viecher konnten wir noch nicht aufspüren. Aber einem waren sie dicht auf den Fersen, dem großen grünen. Das andere scheint verschwunden zu sein, aber es ist eins, von dem die Maegliner visuelle Aufzeichnungen haben. Also wissen wir, dass es irgendwo sein muss. Und es könnte noch mehr geben.«


  »Gut. Also, unser Linguist hat dieses Treffen einberufen. Fangen Sie an, Faulwell!«


  Faulwell beugte sich in seinem Sitz vor und versuchte, nicht allzu aufgeregt zu klingen. »Ich habe die Aufzeichnungen untersucht, die Sie alle auf dem Planeten gemacht haben. Ich habe sie durch mein Übersetzungsprogramm laufen lassen und dabei versucht, nach einer Sprache zu suchen, die der Universalübersetzer aus irgendeinem Grund nicht erkennt.«


  Er gab einen Befehl in die Konsole vor sich ein. Auf dem Schirm erschien das Standbild eines der Ungetüme. »Was mich dabei verwirrte, war, dass ich Fragmente einer Sprache gefunden habe, aber nicht genug, um eine brauchbare Übersetzungsmatrix zu konstruieren. Teile der Struktur scheinen zu fehlen.«


  »Fragmente?« Gomez runzelte die Stirn. »Wie soll ich das denn verstehen, wussten die, wie man sich miteinander verständigt, erinnern sich aber nur noch zum Teil daran?«


  »Das war tatsächlich mein erster Gedanke«, bestätigte Faulwell. »Aber nein, so ist es nicht. Die Sache ist die: Der Universalübersetzer und all die anderen Übersetzungsprogramme, die wir über die Jahre hinweg entwickelt haben, funktionieren nur bei gesprochener oder geschriebener Sprache.«


  »Was gibt es denn sonst noch?«, fragte Pattie.


  Faulwell grinste. »Sehen und lernen Sie.«


  Er tippte wieder auf die Konsole, und das Bild begann, sich zu bewegen. Es wechselte zu einer anderen Kreatur, dann wieder einer anderen und noch einer.


  »Ich kapier’s nicht«, sagte Abramowitz. »Was sehen wir uns da an?«


  »Ich habe diese Bilder aus einem bestimmten Grund ausgesucht«, erklärte Faulwell. »Sie haben alle etwas gemeinsam.«


  »Gesten«, erkannte Gold plötzlich. »Sie alle gestikulieren. Genau genommen sind das alles die gleichen Gesten.«


  »Genau!«, sagte Faulwell begeistert. »Sind Sie alle mit der Gebärdensprache vertraut?«


  »Sicher«, erwiderte Gomez. »Ich erinnere mich, dass Leute auf der Enterprise davon gesprochen haben. Das war direkt, bevor ich an Bord kam. Da war dieser Diplomat, der nicht hören konnte. Als er seine Übersetzer verloren hatte, kommunizierte Commander Data mit ihm durch die amerikanische Gebärdensprache. Es ist eine altmodische Art, sich zu verständigen, und zwar durch Gesten.« Sie lächelte, als sie die Verbindung herstellte.


  Faulwell nickte. »Genau«, wiederholte er. »Ich erinnere mich sogar daran, von dieser Mission gelesen zu haben. Fortschritte in der Technik haben die Gebärdensprache weitgehend überflüssig gemacht, deshalb musste Ihr Commander Data in den Archiven danach suchen. Doch es gibt einige Ähnlichkeiten zwischen den Gesten dieser Kreaturen und einigen der Grundlagen der verschiedenen Zeichensprachen, die von Menschen, Vulkaniern und Bajoranern vor Jahrhunderten entwickelt wurden. Es reichte aus, um sie in den Computer einzugeben. Ich glaube, wir haben genug zusammenbekommen, um uns vielleicht mit ihnen zu verständigen.«


  Gold beugte sich vor. »Sie können diese Sprache also in die Übersetzer eingeben?«


  Faulwell zuckte leicht zusammen. »Wahrscheinlich nicht. Die Universalübersetzer sind für gesprochene Sprachen ausgerüstet. Kommunikatoren haben keine optischen Rezeptoren, um die Gesten zu erfassen, und die Sprache der Ungeheuer ist eine Kombination von gesprochenen und gestikulierten Begriffen. Der Universalübersetzer ist nicht geeignet, um mit so etwas fertigzuwerden. Ich muss direkt mit ihnen kommunizieren und dann als Übersetzer fungieren. Genau wie Commander Data das auf der Enterprise getan hat.«


  Gomez lächelte. »Gute Arbeit, Faulwell. Captain, mit Ihrer Erlaubnis, Mr. Faulwell und ich werden hinunterbeamen und versuchen, mit den Kreaturen anzufangen, die wir gefangen haben.«


  »Erlaubnis erteilt«, nickte Gold. »Ich werde mit Gouverneur Tak sprechen.«


  Gomez wünschte, sie hätte Zeit gehabt, auf der Krankenstation vorbeizuschauen, um nach Duffy zu sehen. Aber Faulwells Plan in die Tat umzusetzen, hatte jetzt Priorität. Wenn diese Kreaturen wirklich empfindungsfähig und intelligent waren, konnte sie nur hoffen, dass sie verstanden, warum das S.I.K. sie festgesetzt hatte. Immerhin hatten sie in der Tat Angst und Schrecken verbreitet und viele Farmen in einer Kolonie zerstört, die schon genug andere Probleme hatte. Gomez und ihr Team hatten das allerdings auf eine Art und Weise getan, die den Kreaturen den geringstmöglichen Schaden zufügte.


  Trotzdem, eine Stippvisite auf der Krankenstation wäre nett gewesen, dachte sie, als Faulwell, Drew und sie auf die Transporterplattform traten. Immerhin hätte ich Gelegenheit gehabt, ihn anzuschreien, weil er sich wie ein kompletter Vollidiot benommen hat.


  Sie war noch immer nicht hundertprozentig sicher, was sie für Duffy empfand. Vielleicht liebte sie ihn. Eines jedoch stand fest: Sie hasste den Gedanken zutiefst, dass er solche wagemutigen Risiken wie heute einging. Dass du vor fünfzehn Jahren Captain des 3D-Polo-Teams warst, heißt nicht, dass du jetzt wie ein Verrückter herumfliegen kannst!


  Aber die Vorwürfe würden warten müssen, bis sie die Mission beendet hatten. Und sie würden wahrscheinlich in einem ihrer Privatquartiere stattfinden und nicht auf der Krankenstation. Was es Duffy viel leichter machen würde, sein Benehmen wieder gutzumachen …


  Sie lächelte, als sie auf dem Planeten materialisierte. Sobald das geschehen war, verbannte sie die Gedanken an die Zukunft aus ihrem Kopf, um sich auf die Gegenwart konzentrieren zu können.


  In dieser Gegenwart standen sie herum und warteten darauf, dass Faulwell seinen kleinen Trick vorführte. Sie hatten vier Kreaturen gefangen: Neben Duffys speziellem Freund war es Pattie und Lipinski gelungen, das Insekt zu fangen und dazu eines, das aussah wie ein pelziger oranger Ball mit Armen, Beinen und großen Augen. Barnak und Friesner hatten ein gelbes, schuppiges Wesen erwischt. Sie alle waren zu einem Lagerhaus in der Nähe des Regierungsgebäudes gebracht worden. Hier wurden sie von einer größeren Version des Kraftfelds gefangen gehalten, das eine einzelne dieser Kreaturen festhalten konnte und das von einem großen blauen Generator gespeist wurde.


  Faulwell näherte sich langsam dem Lagerhaus und begann, seltsame Geräusche von sich zu geben und herumzugestikulieren. Das schien die Kreaturen zu überraschen, denn alle vier wichen vor ihm zurück. Dann kam eines, das Insekt, näher.


  »Commander?«, fragte Drew und wies auf das Insekt. »Wer hat das hier gefangen?«


  »Pattie und Lipinski. Warum?«


  »Hm.«


  »Was genau soll denn ›hm‹ bedeuten, Mr. Drew?«, fragte Gomez lächelnd.


  »Ach, es ist nur … na ja, Andrea hat dieses … dieses Problem mit Käfern.«


  »Käfern?«


  »Ja. Ich weiß nicht besonders viel darüber, aber es passierte, als sie noch ein Kind war. Sie hasst Käfer, wirklich. Ich finde einfach, es ist ziemlich merkwürdig, dass Corsi sie Pattie zugeteilt hat, und dass sie dazu noch das Insekt gefangen haben soll. Das ist schon alles.«


  »Das könnte man in der Tat komisch nennen«, sagte Gomez neutral. Sie machte sich eine gedankliche Notiz. Sie würde Corsi auf Lipinski ansprechen, wenn das hier vorbei war.


  Währenddessen setzte Faulwell seinen Dialog mit den Ungetümen fort. Es schien gut zu funktionieren, wenn man bedachte, dass die Konversation ziemlich still ablief. Die Monster warfen sich nicht mit aller Macht gegen das Kraftfeld, um Faulwell anzugreifen, und auf seinem Gesicht lag ein konzentrierter, aber durchaus begeisterter Ausdruck. Er hatte ihn ebenfalls zur Schau getragen, als er sich mit dem syclarianischen Tagebuch auf BorSitu Minor befasst hatte. Gomez hatte es genossen, diesen Ausdruck zu sehen.


  Und die Universalübersetzer geben immer noch keinen Piepton von sich. Ich schätze, die Gesten spielen in dieser Sprache eine ganz essenzielle Rolle.


  Dann endlich wandte Faulwell sich um und kam mit einem ernsten Gesichtsausdruck auf Gomez zu.


  »Wir haben ein großes Problem, Commander.«


  Kapitel 9


  Domenica Corsi starrte Fabian Stevens an. Der schlug kurz auf den Trikorder an seiner Seite und fragte sich, warum sie sich ihm zugeteilt hatte.


  Sie hatte ihn seit der Sache auf Empok Nor weitgehend gemieden. Es war besser so. Lense wusste von ihrem kleinen Techtelmechtel, aber sie sprach nicht darüber, und wundersamerweise waren bis auf ein paar anzügliche Bemerkungen von Hawkins und Drew bisher auch keine Gerüchte im Umlauf. Stevens selbst hatte kein Wort darüber verloren. Damit war er ihrem Wunsch gefolgt und hatte das Ganze behandelt, als sei es eine einmalige Sache ohne Folgen.


  Also warum verbrachte sie nun freiwillig so viel Zeit mit ihm allein?


  Sie war sich nicht sicher. Es war nicht so, als hätte sie die Zeit genutzt, denn sie führten nur rein dienstliche Gespräche, während sie versuchten, eine der außerdimensionalen Kreaturen aufzuspüren und sie in eines von Patties Kraftfeldern zu bugsieren.


  Dieses hier hatte bereits eine Farm zerstört. Der Besitzer, ein alter Tellarit namens Malk, hatte ihnen gegenüber mehrere Minuten darüber geschimpft. Dann war sie zu einer anderen Farm, die etwas entfernt lag, weitergezogen. Im Augenblick waren sie noch ungefähr hundert Meter vom Haus entfernt und kamen immer näher.


  Unglücklicherweise störte das duonetische Feld, das die Androssi auf Maeglin implementiert hatten, nun wieder den Trikorder. Deshalb hatten sie das Ziel aus den Augen verloren.


  »Aha!«, sagte Stevens plötzlich.


  »Was?«


  Er hielt den Trikorder in die Höhe und lächelte. »Der Trikorder funktioniert wieder. Unser grünes Monster ist direkt vor uns.«


  Er ging voran, und Corsi hielt den Phaser in der rechten Hand erhoben. In ihrer Linken, die von einem Kraftfeld umgeben war, hielt sie die Fernbedienung.


  »Ich wollte nur sagen, dass …«, begann sie, doch dann unterbrach sie sich.


  Stevens sah noch immer auf seinen Trikorder. »Wie bitte?«


  »Ich wollte Ihnen danken.«


  Jetzt sah Stevens doch auf. Er schien verwirrt. »Für was?«


  »Dafür, dass sie nicht über … über das gesprochen haben, was letzten Monat passiert ist.«


  »Sie hatten mich darum gebeten«, entgegnete Stevens mit einem Schulterzucken. »Angenommen, dass es Ihnen damit ernst war, was hätte ich denn sonst tun sollen? Sie hatten mich gebeten, es niemandem zu sagen, und das habe ich auch nicht getan. Sie wiesen mich außerdem darauf hin, dass es nicht der Beginn von irgendetwas sei, also habe ich das auch nicht erwartet.«


  Corsi runzelte die Stirn. »Was wollen Sie damit sagen: ›Angenommen, dass es Ihnen damit ernst war‹?«


  Stevens blieb stehen und wandte sich zu ihr um. »Haben Sie es so gemeint?«


  »Natürlich!«, sagte sie wütend.


  Wieder zuckte er mit den Schultern. »Dann ist das doch nichts Besonderes. Ich werde Ihr Vertrauen nicht enttäuschen. Es war, was es war. Das Leben geht weiter.«


  Er sah wieder auf den Trikorder. »Es befindet sich immer noch am gleichen Ort. Also los.«


  Corsi schüttelte den Kopf. »Natürlich, richtig.«


  Konzentrier dich einfach auf deine Arbeit, dachte sie. Und er hat recht, das Leben geht weiter.


  Also, warum beschäftige ich mich immer noch damit?


  Schon bald kamen sie in die Nähe eines großen Gebäudes, das im Vergleich zu dem monströsen Zweibeiner, der darüber aufragte, geradezu winzig wirkte. Aus einer Wunde an der Seite der Kreatur tropfte gelblicher Eiter. Sie hielt einen Tellariten in der gewaltigen grünen Klaue. Corsi bemerkte, dass neben der Kreatur auf dem Boden eine Art primitiver Projektilwaffe lag.


  Corsi wies mit dem Kinn auf die Szene und sagte: »Ich vermute mal, dass unser Freund dort drüben den Riesen mit der Waffe bedroht hat, die auf dem Boden liegt.«


  Stevens nickte. »Und der Große hat ihm das übel genommen.«


  »Der weiß doch noch gar nicht, was übel nehmen überhaupt heißt«, entgegnete Corsi und hob nun ihrerseits ihren Phaser. Sie mochte vielleicht ihre Gefühle nicht besonders gut im Griff haben, aber nun war sie in ihrem Element.


  »Gomez an Corsi.«


  »Ich bin gerade beschäftigt, Commander. Einer unserer neuen Spielgefährten bringt gerade einen Tellariten um die Ecke.«


  »Nicht schießen, Corsi, das ist ein Befehl!«


  »Was?«


  Dann war die Stimme von Diego Feliciano zu hören, dem Transporterchief der da Vinci: »Ich habe Ihre Koordinaten erfasst, Commander.«


  »Energie.«


  Nur Augenblicke später materialisierten Drew, Gomez und Faulwell einen Meter rechts von Corsi.


  Noch bevor der Transporter-Effekt ganz verschwunden war, hielt Gomez eine Hand hoch.


  »Nicht schießen, Commander. Es steckt mehr dahinter, als wir dachten.«


  Faulwell bewegte sich auf die Kreatur zu und begann dann, bellende Geräusche von sich zu geben und wie wild zu gestikulieren.


  »Was zum Teufel …«


  »Sie und Drew halten Ihre Phaser bereit und stellen sie auf schwere Betäubung ein. Sollte Faulwell oder dem Tellariten auch nur ein Haar gekrümmt werden, legen Sie los und feuern. Aber nur dann, haben Sie verstanden?«


  Corsi stieß den Atem zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Sie sind der Boss.«


  Faulwell fuhr weiter fort mit seinem Geschimpfe. Nach etwa einer Minute setzte die Kreatur den Tellariten ab.


  »Es ist in Ordnung, Sir«, versicherte Faulwell dem Tellariten, der nach seiner Waffe greifen wollte. »Bitte, Afredaspweotynerek will ihnen nichts Böses. Er ist nur verwirrt.«


  »Dieser grabthar hat versucht, mich umzubringen!«


  Mit einer Wut in der Stimme, die Corsi dem normalerweise gelassenen Linguisten nicht zugetraut hätte, fragte Faulwell: »War das, bevor oder nachdem Sie versucht haben, ihn zu erschießen?«


  Corsi nickte Drew kurz zu, und beide richteten nun ihre Phaser auf den Tellariten. »Wenn Sie das Ding berühren, werden Sie nicht mehr dazu kommen, es aufzuheben.«


  Der Tellarit achtete nicht darauf und bückte sich. Kaum hatte er die Waffe berührt, schossen sowohl Corsi als auch Drew. Der Tellarit kippte betäubt vornüber.


  Stevens sah Faulwell an. »Was ist hier los, Faulwell? Gehört Fred hier etwa zu den Guten?«


  »Was ist mit der Farm, die er zertrampelt hat?«, wollte Corsi wissen. Sie hatte keinen Grund gesehen, dem Tellariten zu gestatten, erneut auf die Kreatur zu schießen, aber sie war noch nicht bereit … »Fred« zu vertrauen.


  »Da, wo er herkommt, ist er ein Gefangener.«


  »Was?« Corsi hob ihre Waffe und richtete sie auf »Fred«.


  »Ein politischer Gefangener!«, erklärte Faulwell rasch und hob dabei die Hände. »Er und die anderen, die wir gefangen haben, wurden von jemandem, der sich Grujaerpoiucdwqil nannte, festgesetzt. Er sieht aus wie das pelzige Wesen, das wir immer noch nicht gefunden haben.«


  Corsi fiel auf, dass er die richtigen Namen der Kreaturen mit seltsamen Gesten begleitete.


  »Er sperrte offenbar jeden ein, der nicht wie er selbst aussah, und steckte sie alle ins Gefängnis. Als sich das Portal öffnete, wurden diese sechs dazu auserwählt, es zu testen. Man war der Ansicht, dass sie als Gefangene wohl entbehrlich wären, also waren sie die Ersten, die hindurchgingen. Dann schlossen sich die Portale, und sie saßen hier auf dieser Seite fest.


  Das Problem war nun, dass sich keiner mit den Tellariten verständigen konnte, und alle Versuche der Kommunikation schlugen fehl – offensichtlich, denn wir konnten ja auch nicht mit ihnen sprechen. Ihnen tut die Zerstörung leid, die sie verursacht haben, aber sie wussten nicht, wo sie waren, und waren verwirrt. Sie wollen es wieder gutmachen.«


  »Und Sie glauben ihnen das?«, wollte Corsi wissen und war schockiert über Faulwells Naivität.


  »Ja. Denn sie haben keinen Grund, zu lügen. Zudem hätten sie jederzeit aus den Kraftfeldern entkommen können, wenn sie das gewollt hätten.«


  Das überraschte selbst Gomez. »Wie bitte?«


  »Ja, Commander, das können sie. Wir können es beweisen. Stevens?«


  Faulwell streckte seine Hände aus. Lächelnd warf ihm Stevens den Kraftfeldgenerator zu und Faulwell fing ihn auf. Er stellte ihn auf den Boden, sagte ein paar Worte zu »Fred«, unterstrich sie mit ein paar Gesten und schaltete das Kraftfeld ein.


  Nur Augenblicke später lief »Fred« buchstäblich durch das Kraftfeld hindurch.


  Corsi spürte, wie ihr die Kinnlade herunterklappte. »Wie zum Teufel hat er das gemacht?«


  »Das können sie alle«, erklärte Faulwell. »Aber sie verstanden durchaus, was geschah, als wir sie festgesetzt haben, und entschieden, dass es wohl das Beste sei, wenn sie abwarteten, bis sie richtig mit uns kommunizieren konnten. Bis wir sie eingesperrt haben, war ihnen nicht einmal bewusst, dass sie etwas Falsches getan hatten.«


  Gomez nickte. »Hoffentlich können wir die Situation entschärfen und herausfinden, was zu tun ist. Ohne dass alles zerstört wird.«


  Stevens grinste. »Das kommt darauf an, ob die Maegliner alle so erfreut reagieren wie Old MacDonald hier.«


  Gomez erwiderte das Lächeln. »Gouverneur Tak ist da sicher vernünftiger.«


  »Das dürfte nicht schwer sein«, murmelte Drew.


  Corsi bemerkte, dass Faulwell sich noch immer mit »Fred« unterhielt.


  »Äh, Commander?«, fragte er und wandte sich an Gomez.


  »Ja?«


  »Wir haben hier ein kleines Problem.«


  »Welches?«


  »Sie wissen ja schon, dass der letzte Gefangene, der, den wir bisher nicht gefunden haben, von der gleichen Rasse ist wie der, der die Macht in ihrer Dimension hat.«


  Gomez schloss die Augen. »Ich weiß jetzt schon, dass ich nicht mag, was als Nächstes kommt.«


  »Das werden Sie nicht. Die fünf, die wir in Gewahrsam haben, sind alle politische Gefangene. Der andere, sein Name ist Natywpawerldatqwewob, ist ein Krimineller. Ein Psychopath.«


  Corsi fluchte sehr laut.


  »P8 Blau an Gomez. Commander, die letzte Kreatur ist durch das Kraftfeld gebrochen, Phaserfeuer hat keine Wirkung. Ich wiederhole: Keine Wirkung. Nicht einmal bei höchster Einstel… uuufff!«


  Gomez tippte auf ihren Kommunikator. »Gomez an Feliciano. Diego, richten Sie den Transporter auf P8 Blau und Lipinski. Holen Sie sie da raus, jetzt!«


  Eine Sekunde später meldete Feliciano: »Ich hab sie, Commander. Ay, madre. Feliciano an Krankenstation, medizinischer Notfall!«


  »Was ist los, Diego?«, wollte Gomez beunruhigt wissen.


  »Sowohl Pattie als auch Lipinski sind bewusstlos, Commander. Und Lipinski blutet sehr stark.«


  »Verdammt!«, stieß Gomez hervor.


  »Commander«, schaltete sich Faulwell ein. »Afredaspweotynerek sagt, er kann sich um Natywpawerldatqwewob kümmern.«


  »Sagen Sie Afredas… ach, sagen Sie ›Fred‹, dass wir das zu schätzen wissen, Faulwell, aber …«


  »Fred« stieß ein Heulen hervor und gestikulierte wie verrückt. Corsi hatte so ein Gefühl, dass er auf seinem Standpunkt beharrte.


  Faulwell gab der Kreatur eine kurze Antwort und erklärte dann: »Commander, wir können Natywpawerldatqwewob ohne seine Hilfe nicht aufhalten. Sie haben Pattie gehört, nicht nur, dass das Kraftfeld nicht funktionieren wird, die Phaser werden ebenfalls nicht funktionieren.«


  Gomez runzelte die Stirn. »Wir werden ihn zusammen aufhalten. Corsi, stellen Sie Ihren Phaser auf Maximum.« Sie tippte auf ihren Kommunikator. »Gomez an Feliciano. Sechs Personen an die Stelle beamen, von der Sie Pattie und Lipinski hochgebeamt haben.«


  Kapitel 10


  Afredaspweotynerek wusste, dass es passieren würde. Er und die anderen hatten versucht, mit den Kreaturen zu kommunizieren, auf jede nur erdenkliche Weise. Sie hatten den Schaden nicht erkannt, den sie angerichtet hatten, bis Bartfaulwell und seinesgleichen Schritte gegen sie eingeleitet hatten. Zugegeben, sie waren nicht besonders wirkungsvoll, aber Afredaspweotynerek und die anderen wussten, dass es das Beste war, abzuwarten. Bartfaulwell hatte sie darin bestätigt.


  Aber Natywpawerldatqwewob war ein völlig anderes Problem. Afredaspweotynerek und die anderen hatten der Tyrannei Grujaerpoiucdwqils entkommen wollen. Natywpawerldatqwewob dagegen wollte einfach nur Dinge töten. So viele wie möglich.


  »Wir werden gleich transportiert«, erklärte Bartfaulwell nun.


  »Das verstehe ich nicht.«


  »Es gleicht dem Portal, das euch hergebracht hat, der Sprung ist nur nicht so groß. Wir können uns von Ort zu Ort bewegen.«


  Plötzlich spürte Afredaspweotynerek ein seltsames Kitzeln. Als es abklang, fand er sich an einem anderen Ort wieder.


  Bartfaulwells Leute konnten tatsächlich Wunder bewirken. Ja, entschied Afredaspweotynerek, er begann, diesen Planeten zu mögen.


  Vorausgesetzt natürlich, dass sie Natywpawerldatqwewob aufhalten konnten. Afredaspweotynerek sah den Killer, als er gerade einen der Bewohner dieser Welt mit einem Hieb niederstreckte.


  Einer von Bartfaulwells Leuten schrie auf und feuerte die Waffe auf Natywpawerldatqwewob. Unglücklicherweise machte ihn das nur noch wütender.


  Ein anderer von Bartfaulwells Leuten gab ein Geräusch von sich, dann feuerten zwei Leute etwas länger mit ihren Waffen. Natywpawerldatqwewobs Antwort bestand darin, nach ihnen zu schlagen. Afredaspweotynerek fürchtete um das Leben seiner neuen Freunde – ganz abgesehen von den Leben seiner Kameraden. Sie hatten hier eine Chance, neu anzufangen, ein neues Leben aufzubauen, aber wenn Natywpawerldatqwewob weiterhin wie gewohnt tötete, würde das vielleicht nie passieren.


  Afredaspweotynerek würde das nicht zulassen. Er lief auf Natywpawerldatqwewob zu und erklärte Bartfaulwell im Laufen: »Sag deinen Leuten, sie sollen zurückbleiben. Natywpawerldatqwewob wird sie töten.«


  »Was wirst du tun?«, wollte Bartfaulwell wissen.


  »Was ich tun muss.«


  Natywpawerldatqwewob lachte, als er das hörte. »Sei kein Narr, Afredaspweotynerek. Ich werde dich genauso leicht töten, wie ich diese winzige Lebensform getötet habe.«


  Er wies auf den getöteten männlichen Einwohner dieser Welt, über den sich gerade zwei weibliche Bewohner beugten. Einer von seiner Größe, der andere entschieden kleiner.


  »Ich werde nicht zulassen, dass du diesen Leuten weiter Schaden zufügst!«


  »Du wirst mich nicht aufhalten!«


  »Oh, das habe ich durchaus vor.«


  Afredaspweotynerek hieb mit den Klauen auf Natywpawerldatqwewob ein.


  Die Auseinandersetzung war geradezu episch. Afredaspweotynerek war stärker als Natywpawerldatqwewob, aber Natywpawerldatqwewob war schneller. Er duckte sich unter Afredaspweotynereks Angriff weg und hieb mit seinen eigenen Klauen auf ihn ein. Afredaspweotynerek blockierte die Attacken und trat auf seinen Feind ein, aber dieser war in der Lage, ihm auszuweichen.


  Afredaspweotynerek war nicht sicher, wie lange er letztendlich gegen Natywpawerldatqwewob kämpfte. Das Einzige, was er sicher wusste, war, dass er langsam, aber sicher verlor. Schließlich nahm Afredaspweotynerek all seine Stärke zusammen und es gelang ihm, Natywpawerldatqwewob über seine Schulter zu schleudern.


  Aber selbst als er wie ein Häufchen Elend auf den Boden prallte, griff Natywpawerldatqwewob nach einem der Teile der Planetenflora, die Bartfaulwell »Bäume« nannte, und riss ihn aus dem Boden. Er schwang ihn nach Afredaspweotynerek, der vom Kampf und von der Verwundung, die er durch die Projektilwaffe erlitten hatte, zu erschöpft war, um den Angriff abzuwehren.


  Der Schlag traf Afredaspweotynerek am Kopf, und so ging auch er zu Boden. Er versuchte, wieder auf die Beine zu kommen, aber Natywpawerldatqwewob schaffte es als Erster und hielt noch immer den »Baum« in den Pfoten.


  Bevor Afredaspweotynerek reagieren konnte, rammte Natywpawerldatqwewob ihm den Baum durch die Brust. Afredaspweotynerek hatte schon Schmerzen gespürt, besonders während seiner Befragung durch die Schergen Grujaerpoiucdwqils, aber nichts kam dem gleich, was er jetzt fühlte. Er spürte, wie das Leben förmlich aus ihm herausfloss.


  Natywpawerldatqwewob lachte. »Du bist ein Narr! Niemand auf diesem Planeten kann mich aufhalten. Vielleicht kann das niemand in diesem ganzen Universum.«


  Zorn ergriff Afredaspweotynerek. Bartfaulwell und die anderen hatten keine Chance. Natywpawerldatqwewob hatte wenigstens eine Person getötet, wenn nicht sogar mehr. Afredaspweotynerek konnte nicht zulassen, dass es so weiterging. Egal, was es kostete.


  Er griff mit seinen Klauen nach dem »Baum«. Die gelbgrünen Krallen gruben sich in die Oberfläche der Pflanze. Obwohl Schmerz durch seinen Körper tobte, riss er daran. Doch unglücklicherweise konnte er den »Baum« nicht entfernen. Afredaspweotynerek verlor dank der kreischenden Agonie beinahe das Bewusstsein, aber irgendwie zwang er sich, es erneut zu versuchen.


  Er packte den »Baum« noch fester, zog wieder daran – und hielt die Pflanze schließlich in den Händen. Natürlich floss auch weiterhin das Leben sehr rasch aus seinem Körper. Er hatte nur noch wenig Zeit, sich gegen Natywpawerldatqwewob durchzusetzen, bevor er den Geist aufgab. Aber würde nicht sterben, ohne diesen Mörder mit sich in den Tod zu reißen!


  Afredaspweotynerek schrie vor Wut auf und schlug nach Natywpawerldatqwewob, der inzwischen versucht hatte, Bartfaulwell und seine Leute zu töten. Natywpawerldatqwewob hatte sogar einen von ihnen in den Klauen, genau wie Afredaspweotynerek diesen Eingeborenen gehalten hatte, der ihn angeschossen hatte. Das Wesen sah aus, als hätte es nicht mehr lange zu leben.


  »Keine Toten mehr!«, schrie Afredaspweotynerek mit seinem letzten bisschen Atem, als er den »Baum« in Natywpawerldatqwewobs Rücken stieß.


  Dann wurde seine Welt dunkel, als er wieder zu Boden ging.


  Kapitel 11


  »Bericht«, forderte Captain Gold vom Kopf des Tischs im Konferenzraum.


  Gomez versuchte, nicht an dem Pflaster zu kratzen, das sie an der Seite trug. Sie hatte nach den Verletzungen, die ihr das Monster Shii auf Sarindar zugefügt hatte, gerade erst wieder volle Beweglichkeit zurückerlangt, als sie von einem weiteren Monster angegriffen worden war.


  »Gouverneur Tak hat zugestimmt, die anderen vier Kreaturen aufzunehmen …«


  »Sie werden Yewqapoiueqrpoui genannt«, half Faulwell freundlich aus.


  »… und sie mit Unterkünften auszustatten. Einer von ihnen bot sogar an, auf dem Hof des Tellariten zu arbeiten, den Nat getötet hat.«


  »Nat?«, fragte Gold.


  »Der Einfachheit halber haben wir angefangen, den großen Grünen Fred und den Pelzigen Nat zu nennen. Mr. Faulwell ist bisher der Einzige, der in der Lage ist, ihre Namen richtig auszusprechen.«


  Gold unterdrückte ein Lachen. »Gut, fahren Sie fort.«


  »In jedem Fall war der Gouverneur sehr gerührt von dem Opfer, das Fred gebracht hat. Er hat im Grunde genommen sein Leben geopfert, um anderen Maeglinern das Leben zu retten. Und er schätzte besonders die Tatsache, dass die, äh, Yukies sich so fangen ließen, wie sie es getan haben.«


  »Das einzige Problem ist die Kommunikation«, meldete sich Faulwell zu Wort. »Die Universalübersetzer arbeiten nicht mit einer Sprache, die zu einem so großen Teil aus einer physischen Komponente besteht. Also, Sir, würde ich gern um die Erlaubnis bitten, eine Zeit lang hierzubleiben, um den Maeglinern beizubringen, wie man mit den Yewqapoiueqrpoui kommuniziert, und ihnen beizubringen, wie man Tellaritisch spricht.«


  »Unglücklicherweise können wir nicht hierbleiben«, widersprach Gold. »Es sieht aus, als hätte sich dieses mishegoss mit den Portalen etwas beruhigt. Wir sollen also wieder unseren normalen Pflichten nachkommen, was bedeutet, dass wir auf Sternenbasis 413 Erzabbau-Ausrüstung aufnehmen und nach Beta Argola fliegen.« Er grinste. »Aber ich denke, da brauchen wir nicht wirklich einen Linguisten. Wir werden hoffentlich ein paar Wochen ohne Sie auskommen, Faulwell.«


  »Danke Sir«, sagte Faulwell mit einem Lächeln.


  »Gibt es irgendeine Möglichkeit, diese Leute wieder nach Hause zu bringen?«, fragte Gold Gomez.


  Sie schüttelte den Kopf. »Daran sind sie gar nicht interessiert. Sie waren Gefangene, und nun, wo die Portale sich wieder geschlossen haben, gibt es wahrscheinlich keine Möglichkeit, sie wieder in ihre Heimat zu bringen. Selbst wenn sie es wollten.«


  Gold lehnte sich zurück. »Nun, wenn es den Maeglinern nichts ausmacht, und es ihnen umgekehrt nichts ausmacht …«


  »Sir, Afredaspweotynerek – Fred – starb, um den Yewqapoiueqrpoui eine neue Heimat zu sichern«, sagte Faulwell. »Ich glaube, wir schulden es ihnen, alles zu tun, um ihnen das zu ermöglichen, statt unsere Ressourcen darauf zu richten, ohne guten Grund ein Dimensionstor zu öffnen.«


  »Das sehe ich ein«, erwiderte Gold und unterdrückte erneut ein Lachen. »Welchen Personenschaden haben wir zu verzeichnen?«


  »Nur ein Maegliner ist gestorben. Der, den Nat getötet hat. Seine Frau und sein kleines Mädchen sind etwas angeschlagen. Das Mädchen, ihr Name ist Lin, ist ziemlich traumatisiert, aber ihre Mutter glaubt offenbar, dass sie wieder gesund wird. Darüber hinaus sind die einzigen Schäden auf dem Planeten struktureller Natur und diese sind trotz des duonetischen Felds verhältnismäßig einfach zu reparieren.«


  »Was ist mit unseren Leuten?«


  Gomez faltete ihre Hände vor sich auf dem Tisch. »Lipinski und Pattie kommen beide wieder in Ordnung. Lipinski ist für eine Woche ausgeschaltet, sie wurde von Nat ziemlich auseinandergenommen.«


  Sie tätschelte vorsichtig ihre Seite und erlaubte sich ein schiefes Lächeln. »Ich weiß, wie sie sich fühlt«, fügte sie dann hinzu. »Pattie braucht dagegen nur ein oder zwei Tage.«


  »Was ist mit Duffy?«


  »Ihm geht’s gut. Er wird zur nächsten Schicht wieder seinen Dienst antreten.« Und er sollte besser nicht glauben, dass er für seinen gehirnamputierten Stunt nicht büßen muss.


  »In Ordnung. Schlafen Sie sich aus, Commander. Und Faulwell?«


  »Sir?«


  »Viel Glück«, sagte Gold mit einem Lächeln. »Und gewöhnen Sie sich nicht allzu sehr an Maeglin. Wir brauchen Sie nach wie vor hier.«


  Faulwell lachte leise, während er aufstand. »Keine Sorge, Sir. Das Leben auf dem Land ist nicht wirklich etwas für mich.«


  »Brücke an Gold.«


  »Sprechen Sie«, meldete sich Gold, als Faulwell den Konferenzraum verließ.


  »Eine Nachricht von der Malinche, Sir. Sie werden in dreißig Minuten hier sein und sind bereit, zu übernehmen.«


  Gold sah Gomez an. Diese erwiderte den Blick.


  Beide lachten für ein paar Sekunden.


  »Sir?«


  »Nichts, McAllan. Sagen Sie ihnen, sie sollen sich Zeit lassen.«
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